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zen Monarchie mit größtem Eifer vorwärts. 


große einige Deutſchland werfen wir das Schwert in 


Me wogantalten nehmen Bettellung auf biefes Statt 
" für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung. 


* Herrenſtraße Nr. 20. 

Mferttene. Gebühr für den Raum einer ſechotheiligen 
8 1 petitzelle 11 Sgr. 
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Das viertelfäbrige Abonnement beträgt in Breslau 

ARE, 15 Sgr., außerbalb in aden Theilen der Monarchle 
tel. Poſtzuſchlag 1 Mil, 24 Sgr. 6 f. 

Die Zeitung erſcheint taglich, mit Ausnahme der zwei 

ten Feiertage. — 


rätung. 


i 2314. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 

für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 

Frankfurt a. M., 9. November. Stimmung eine ru⸗ 
igere. Nordbahn 37%. Wien 96 ¼ 

aris, s. November. In der Vertagungskommiſſion 
der General Lamoriciere die Anzeige, daß die 
Gefell ſchaft des Dix Decembre mit einem Mordkom⸗ 
plott gegen den Kammerpräſidenten Dupin und den Ge⸗ 


neral Changarnier umgehe. Der Miniſter des Junern. 


„ leugnet, daß ein ſolches Komplott be ſtehe und 
berichtet, daß ein Dekret Napoleons, betreffend die Auf: 
löſung der Dix Decembre-Geſellſchaft dem Staats: 
rath vorliege. Auch die Auflöſung einer bonapartiſti⸗ 
ſchen und einer legitimiſtiſchen Wohlthätigkei ts⸗Geſoll⸗ 
ſchaft wird erwartet. 

nem umlaufenden Gerüchte nach billige Fraukreich 
die Beſetzung Kurheſſens durch den Bundestag. (2) 
30% 57, 65. 5% 92, 75. 
London, 8. November. Conſols 97½¼. 
Getreide flau. Gerſte feſt. Hafer etwas angenehmer. 
Kaffee, Zucker feſt. Baumwolle träge. 
Amſterdam, 8. November. Integrale 55 ½ . Spaniſche 
inländiſche Schuld 33½. 2% % Metalliques 39 ½. 
5% Metalliques 73. 5% neue Metalliques 77½. 
9 fle 4% Hope (1840) 87. Neue ruſſiſche Anleihe 


4 
Raps p. November 59. Roggen preishaltend. 
n Ke 
ueber ſi cht. 


Breslau, 11. November. Am gten fand die feierliche Bei— 
ſetzung der Leiche des Grafen Brandenburg ſtatt; Se. Majeſtät 
ee die königlichen Prinzen nahmen an der ernſten Feier⸗ 

Bei dieſer Begräbnißfeierlichkeit wurde der öſterreichiſche Ge⸗ 
ſandte, v. Pro keſch, inſultirt. Zwei Verhaftungen find erfolgt. 

Das preußiſche Kabinet iſt noch immer unvollſtändig. Man will 
cher wiſſen, daß Graf Bernftorff, der immer noch in Wien krank 
iſt, das Miniſterium des Auswärtigen nicht annehmen werde. Es wer- 
den mancherlei Vermuthungen über die Beſetzung der einzelnen Mini- 
ſterien aufgeſtellt. 

Zwiſchen Hannover und Preußen ſoll ein Vertrag abgeſchloſ— 
ſen ſein, nach welchem die Staaten ſich verpflichten, keinerlei Truppen⸗ 
Züge Behufs einer Intervention in Holſtein zu geſtatten. So⸗ 
nach wäre eine Exekution der Oeſterreicher nicht möglich, wenn ſie ſich 
nicht gewaltſam den Weg bahnen wollen. Daß eine freundliche Annä⸗ 
erung zwiſchen Preußen und Hannover ſtattgefunden, beweiſt der Um⸗ 
and, daß man in Hannover mit jedem Tage dem Eintreffen des 
preußiſchen Geſandten v. Schleinitz entgegenfleht. 

England hat dem franzöſiſchen und ruſſiſchen Kabinette an- 
gezeigt: daß es keine Einmiſchung in die deutſchen Angele- 
eee dulden werde. Sehr erfreulich, wenn die Nachricht ſich 

itigt. 
Es iſt bereits gemeldet, daß von Wien neue Depeſchen in Berlin 
angelangt find. Da dieſelben aber die alten anmaßenden For: 
erungen enthielten, obgleich in höflicherer Form, ſo ſind ſie nach 
abgehaltenem Minifterrathe zurück gewieſen worden. 

Die Mobilmachung der preußiſchen m. geht in der gan- 

eberall zei die 
größte Freudigkeit bei den ſich ſtellenden Mannſchaften. e nur 
vorwärts geht, ſo ruft man einſtimmig, dann bringen wir gern die 
größten Opfer.“ Von vielen Seiten werden Beiſpiele von aufopferndem 
er berichtet, 

baierifche iſche Lager bei Fulda 

in voller fange — de Sachen — — 
lolgende Weise geftaltet. Am 6. November gelangte ein Schreiben des 
breuß. Generals v. d. Gröben an den bairiſchen Kommandirenden, 
worin gejagt wird, daß er jedem weiteren Vorbringen der Batern mit 
Gewalt entgegentreten werde. Der baieriſche General, Fürſt Taxis, 
— dagegen: er habe Ordre bis nach Kaſſel zu marſchiren, und er 
rde Gewalt mit Gewalt vertreiben. Nun marſchirten die Baiern 
9 euhof. (Der Leſer möge hier, ſowie bei dem Nachfolgenden die 
arte zur Hand nehmen.) Hier trafen fie Preußen. Das Parla- 
lentiren fing von Neuem an. Während deſſen hatten aber die Baiern 
* umliegenden dominirenden Höhen des Rhöngebirges beſetzt, ſo 
aß die Poſition Neuhof für die Preußen unhaltbar wurde, und fie 
zogen ſich demgemäß mehr nach Fulda zurück. Hier im Süden nah⸗ 
en fie eine ſehr feſte Stellung, ſtauten bei Bronzell, wo die äußer⸗ 
en preußiſchen Vorpoſten ſtehen, den Fluß (Fulda), ſo daß er das 
Tanze Thal unter Waſſer ſetzte, und erwarten fo die Baiern. Die 
ellung der preußiſchen Truppen war am 7. November fol- 
ei nde: Die Preußen (unter Gröben) halten das Fuldathal bis auf 
ne Viertelmeile ſüdlich von der Stadt Fulda, nämlich bis zur 
uldabrücke bei dem Dorfe Kohlhaus, die Stadt Fulda, die ge 
— n anſteigenden Höhen bis Florenzberg und Mel⸗ 
Wiligeen gangenbegangenbiber, Bibraſtein, Niederbiber, 
erhebenden Hügel andererſdte, mf fl wie die 285 den ® 2. ls berg ſich 
Kleinbeiligenkreuz, Hanzel örfem O bene ec argleſel 
ꝛc. ſodann den Peters. und Bean etwläden Nalges Maperzeit 
zell, Nieſig u. beſetzt. — Die Ger, e une kön 
in der Hauptrichtung von Neuhof center m 1 
Theil haben fie die Abhänge des Rhöne Fulda konzentet“ zum 
g 1 gebirges und die Ort— 

ſchaften Bilgerzell, Ober und unter- Oirlos D 
- ; „Dippertshau— 
ſen, Diedershauſen und Eichenzell auf der Oſtſeite des Thales 
wie auch mehrere Dörfer auf der Weſtſeite deſſelben el e ‚ 

Der Kommandirende der bairiſch öſter reich ich 

Thurn und Taxis, hat einen urnesbeie let gn 
von erlaffen. Die Proklamation iſt eine große Lüge; fie ſagt: Für das 
Wagſchale.“ Welch ungeheurer Hohn. Der Abfolutig 95 
und die Theilung und Zerſplitterung Deutſchlands ip ihre 
geheime Loſung, während fie ihren Truppen offen ein Ziel zeigen, wel. 
des fie gerade umſtürzen wollen. Es iſt Zeit, daß Preußen das 
Bonner der Wahrheit hoch entfalte, damit Deutſchlands 
mütter klar die Lüge ihrer Feinde erkennen und ſich ein⸗ 

his um Preußen ſchaaren! 
ren! 


— 


u 


Dinstag den 12. November 


Die öſterr. Truppen ſcheinen nun ſowohl auf dem rechten als auf 
dem linken Flügel der baieriſchen Armee (unter Fürſt Taxis) ihre 
Operationen zu beginnen. So ſteht ein öſterr. Korps von 
30,000 Mann mit 80 Kanonen an der koburgſchen Grenze. Die 


Vorhut deſſelben iſt bereits bei Buch am Forſt, 1% Stunde von 
Ko burg, angelangt. Unabhörlich wälzen ſich Heeresmaſſen auf der 


Nürnberg⸗Lichtenfelſer Eiſenbahn gegen die ſächſ. mit Preußen 
uniirten Herzogthümer. „Gegen die Preußen und die Preu⸗ 
ſtenfreunde!“ iſt das Loſungswort der Oeſterreicher. Die Kobur- 
ger Gemeinden find bereits zu Lieferungen von Proviant aufgefordert. 
Der Herzog iſt ſchleunigſt nach Berlin gereiſt. Dies auf dem rechten 
Flügel der Baiern. F 

Auf dem linken Flügel der Baiern (wir nehmen das baieriſche 
Korps in Kurheſſen als Zentrum an) ldrängen ſich nicht minder öſierrei⸗ 
chiſche Heeresmaſſen gegen die Mainlinie. Gegen 40,000 Oeſter⸗ 
reicher ſollen zwiſchen Würzburg und Aſchaffenburg über den 
Main dringen. Bei Seligenſtadt (im Darmſtädtiſchen) wird ſich, 
mit Erlaubniß des Großherzogs, ein öſterreichiſches Korps aufſtellen. 
Bereits am 10. Nov. (alfo geſtern) ſollten daſelbſt 2 Inf. Regimen. 
ter, 1 Kavallerie-Regiement mit 1 Batterie dort eintreffen. (Dazu 
kommt, daß nun auch der Großherzog von Heſſen⸗Darmſtadt 
offen auf Seiten des Bundestages tritt, und ſein Kontingent mobil 
machen läßt.) — Die Nachhut zu dieſer öſterreichiſchen Armee an der 
Mainlinie bilden 10,000 Mann Würtemberger. 

Ein Beweis, daß Oeſterreich und Baiern noch beſondere Pläne 
gegen Preußen im Schilde führen, iſt der Umſtand, daß ſelbſt zur Zeit, 
als die Nachricht von den friedlichen Beſchlüſſen der Berliner Mini- 
ſterkonferenz vom 2. Novbr, in München ankam, die Rüſtungen und 
die Truppenmärſche nicht eingeſtellt, ſondern mit erneuetem Eifer fort- 
geführt wurden. Es wurden ununterbrochen auf den baieriſchen 
Eiſenſtraßen bis zum 7. Novbr. 25,000 Mann Infanterie und 4300 
Mann Kavalerie, ſämmtlich Oeſterreicher, befördert. 2 

um die noch im Großherzogthum Baden befindlichen preußiſchen 
Truppen zu decken, wird ein preußiſches Lager zwiſchen der Murg 
und dem Neckar gebildet werden. 

Auch an unſerer ſchleſiſchen Grenze wird es lebhaft. Von der 
Konzentrirung öſterreichiſcher Truppenmaſſen bei Trautenau, Arnau, 
Gitſch in ze. haben wir berichtet. Neuere Nachrichten melden nun, 
daß in Zuckmantel (3 Meilen von Neiffe) öſterreichiſche Küraſſiere 
eingerückt ſind, und daß noch weiter ſüdlich, in Oeſterreichiſch— 
Schleſien, bei Freiwalde, große Truppenmaſſen angeſammelt 
werden. 

In Kaſſel iſt ein neuer preußiſcher Kommandant, Oberſt⸗Lieutenant 
v. Steinmetz. Die Nachricht von der Mobilmachung des preußiſchen 
Heeres hat dort großen Jubel hervorgerufen. (Gleiche Freude hat 
ſich an vielen andern Orten außerhalb Preußens, namentlich in Ham— 
burg, gezeigt.) a f 

Ehe der König von Württemberg gegen Preußen marſchirt 
wird er noch in feinem eigenen Lande zu thun bekommen. Der Konflikt 
zwiſchen der Regierung und der Volksvertretung iſt ausgebrochen. Am 
7. November verfammelte fi zu Stuttgart der Aus ſchuß der aufge: 
löſten Landesverſammlung. Erſt nach vielen Schwierigkeiten gelangte 
er in fein Sitzungszimmer. Hier wurde eine Adreſſe an den König be- 
ſchloſſen, worin gebeten werden ſoll: das verfaſſungsbrüchige Miniſte⸗ 
rium zu entlaſſen, und ein neues Kabinet zu bilden, welches den ver— 
letzten Rechtszuſtand wiederherſtellt. Am 7. November ift eine könig 
liche Anſprache an das Volk erſchienen. Ernſte Maßregeln gegen den 
Ausſchuß find zu erwarten. Das Militär war konſignirt. — Die 
Stimmung in Württemberg iſt allgemein eine für Preußen günſtige. 
Ein Württemberger ſchildert fie in der Elberfelder Zeitung treffend 
alſo: unſer König hat ganz recht, wenn er in feinem Toaſte (zu Bre⸗ 
genz) ſagte: „Wenn der Kaiſer befiehlt, jo marſchire Ich!“ Das hieße 
ſo viel, der König marſchire allein für feine Perſon, kein Württem⸗ 
berger würde gegen Preußen die Waffen ziehen, ſo lange es für den 
deutſchen Bundesſtaat ſtünde. 


— . —— . —ͤ— 
Breslau, 11. November. 


Wir haben in den letzten Tagen es tief beklagt, daß Preußen 
mit nah entſchiedenen Erklärung über das Ziel noch — zu⸗ 
rückhält, welches es mit dem Beſchluß vom 6. November will 
und erſtrebt. Die Mobiliſirung des Heeres ſchreitet fort. Auf 
allen Straßen und Pfaden unſers Landes ſtrömt die waffenfähige 
und waffenluſtige Mannſchaft zu ihren Sammelplätzen; ſchon 
werden überall die Fahnen entfaltet, welche unſere Heere ſo oft 
zum Siege geführt, und das Land weiß es auch jetzt noch nicht, 
wofür es denn fein Blut und Gut zu opfern bereit fein ſoll! 

Die Blätter des Miniſteriums haben für dieſe Frage, die in 
aller Munde iſt, heute wie geſtern vor allem nur eine Antwort. 
Sie predigen Vertrauen, unbedingtes Vertrauen zu dem Mini⸗ 
ſterium, das der „Ehre“ Preußens ſicher nichts vergeben, vielmehr 
dieſe „Ehre“ rein halten und mit entſchloſſenem Geift und ſtarker 
Hand gegen jedermänniglich bewahren werde. 

Dieſer Ruf nach „Vertrauen“ iſt weder im Munde der Deut⸗ 
ſchen Reform, noch im Munde ihres Beſchützers neu. Wir 
haben ihn von Beiden feit zwei Jahren in allen den Momenten 
vernommen, in welchen das Minifterium eine Richtung einſchla⸗ 
gen, eine Maßregel ergreifen wollte oder ſchon ergriffen hatte, 
von der es vorausſah, daß ſie die Sympathie der öffentlichen 
Meinung im weiteſten Sinne des Wortes nicht für ſich haben 
würde. Die Reform und ihr Beſchützer nahmen ſtets dann 
am lauteſten das „Vertrauen“ in Anſpruch, wenn die Ge⸗ 
fahr vor ihnen ſtand, die moraliſche und politiſche Unter⸗ 
ftügung der Partei zu verlieren, welche ſich ſelbſt die „konſer⸗ 
vative“ nennt. a 

Auch in dieſem Augenblick, in dem die Reform von neuem 
„Vertrauen“ predigt, iſt eine Gefahr der Art vorhanden. Die 
Beſchlüſſe vom 2. November riefen auch im Lager der 
Konſervativen eine tiefe Entrüſtung hervor, und Herr von Man⸗ 
teuffel mußte es erleben, daß man ihm, dem fo lange verehrten 
Führer, auch hier den Gehorſam aufzuklündigen begann. 

Hatten denn dieſe Beſchlüſſe vom 2. November der „Ehre“ 
Preußens etwas vergeben? Oder warfen die Konzeſſionen, welche 
man an dieſem Tage in Berlin dem Wiener Kabinet zu machen 
beſchloſſen hatte, wirklich einen dunklen Schatten über die Sonne 
der preußiſchen „Ehre“, welche in ihrem Glanze aufrecht zu 
halten die erſte und heilige Pflicht eines preußifchen Miniſte⸗ 
riums iſt? 


Dieſes Miniſterium hat im Laufe des vorigen Jahres zweimal 
vor den Kammern des Landes den Weg genau bezeichnet, den 
es in der deutſchen Frage eingeſchlagen habe und den es zu ver⸗ 
folgen gedenke. Es iſt das aus beredtem Munde in kühnen 
Reden geſchehen, die durch ganz Europa wiederhallten. Zweimal 
haben die preußiſchen Kammern mit eben ſo großer Entſchieden⸗ 
heit erklärt, der Regierung auf dieſem Wege folgen zu wollen. 
Sie haben noch mehr gethan. Sie haben mit einer Einſtim⸗ 
migkeit, wie ſolche ſelten iſt in der Geſchichte, der Regierung 
im Voraus 18 Millionen bewilligt, um wenn es Noth 
thäte, den von ihr betretenen Weg mit den Waffen in 
der Hand vertheidigen zu können. 

Sollen wir noch dieſen Thatſachen die zahlreichen Verheißun⸗ 
gen hinzufügen, welche das Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel 
in Betracht ſeiner deutſchen Politik ausgeſprochen hat? Sie 
ſind in Aller Gedächtniß und nur an eine wollen wir erinnern, 
an jene feierliche offizielle Erklärung: 

„daß Preußen den feſten Willen habe, das der deut⸗ 
ſchen Nation gegebene Wort ehrlich, offen und un⸗ 
verbrüchlich zu erfüllen.“ 

Waren die Beſchlüſſe vom 2. November ein Schritt zur Er⸗ 
füllung dieſes Wortes? Waren die Conceſſionen, zu welchen 
Wien gegenüber das Miniſterium ſich an jenem Tage bereit er⸗ 
klärte, das Ziel des Weges, für deſſen Vertheidigung mit den 
Waffen in der Hand die Kammern der Regierung 18 Millionen 
im Voraus bewilligt hatten? N 

Ein Mann, deſſen politiſche Anſichten und Ueberzeugungen 
Niemand zu den „Märzerrungenſchaften“ zählen wird, der völlig 
frei von dem Vorwurf des „theoretiſchen Doctrinairs“ daſteht, 
der vormärzliche Miniſter v. Bodelſchwingh, ſagte im Par⸗ 
lament zu Erfurt: 

„Wenn das am 26. Mai 1849 von Preußen in gutem 
Glauben hochherzig begonnene Werk nach den fo entſchie⸗ 
denen Erklärungen Preußens und des preußiſchen Volkes 
zur Schadenfreude aller Preußenfeinde, zur Schadenfreude 
aller Feinde Deutſchlands ganzlich ſcheitern ſollte, fo würde 
er das für ein Unglück halten, was Preußen lange nicht 
überwinden könnte.“ 

Die Beſchlüſſe vom 2. November aber gaben das am 26. Mai 
1849 begonnene Werk in demſelben Moment auf, in welchem es 
nothwendig zu werden ſchien, daſſelbe mit den Waffen in der 

and zu vertheibigen. Daſſelbe Miniſterium, welches die „Union“ 
gebaut, welches ſie bisher am Steuerruder ſitzend geführt, und 
vor Preußen, Deutſchland und der Welt feierlich übernommen 
hatte, ſie durch alle Klippen und Brandungen in den Hafen zu 
leiten: dieſes ſelbe Miniſterium war an jenem Tage bereit, die 
„union“ gänzlich ſcheitern zu laſſen. Es hatte nicht, wie Bo⸗ 
delſchwingh, die „Schadenfreude aller Preußenfeinde, nicht die 
Schadenfreude aller Feinde Deutſchlands“: es hatte allein die 
Verſöhnung mit Oeſterreich im Auge! 

Ein Schrei des Unwillens vom Niemen bis zum Rhein hat 
dieſe Beſchlüſſe vom 2. November gerichtet, und jetzt, nachdem 
uns endlich Oeſterreichs ſteigende Anmaßung das Schwert in 
die Hand gedrückt hat, ſollen die Beſchlüſſe vom 2. November 
von neuem das Angebot fein, welches wir Oeſterreich machen? 

Die Reform deutet das von ferne an, und die Kreuzzeitung, 
in dieſem Augenblick die eifrigſte Vertheidigerin Herrn von Man⸗ 
teuffels, ſpricht es offen aus, daß von der Politik des 26. Mai 
überall keine Rede mehr ſein dürfe und könne. Von jeher hat 
ſie mit Oeſterreich und allen Rheinbündlern in ſchönſter Har⸗ 
monie das Werk vom 26. Mai gehaßt und verfolgt und in den 
letzten Tagen ſcheint ſie ſich am Ziel ihrer Wünſche zu glauben. 
Sie hofft ſichtlich auf eine Beſetzung des Miniſteriums des 
Auswärtigen im Sinn und Geiſt ihrer Partei und ſieht 
in ſolchem Siege auf dem Gebiet der äußern, auch die Bürg⸗ 
ſchaft fernerer Erfolge auf dem Gebiet unſerer inneren Politik. 
Und nicht mit Unrecht. Giebt unſere Regierung wirklich die 
deutſche Politik des 26. Mai 1849 völlig auf, einigt ſie ſich 
wirklich mit Oeſterreich auf dem Boden des Bundestages, ſo 
kann der Rückſchlag dieſer Entſcheidung auf die innere Politik 
unſeres Landes nicht ausbleiben, deſſen weitgreifende Folgen nur 
dem blödeſten Auge zweifelhaft fein können. Dann mag 
aber Herr von Manteuffel nur überzeugt ſein, daß die Füße de⸗ 
rer vor ſeiner Thür ſtehen, welche auch ihn aus dem Miniſte⸗ 
rium des Innern heraustragen werden. 

So ſtellten die Beſchlüſſe vom 2. November nicht nur das 
Anſehen, die Macht und die Ehre Preußens in Deutſchland und 
Europa aufs Spiel: ſie bedrohten mit gleicher, wenn auch ent⸗ 
fernterer Gefahr unſere Verfaſſung, welche bekanntlich der Kreuz⸗ 
zeitungspartei nicht minder ein Dorn im Auge iſt, als das Bünd⸗ 
niß vom 26. Mai. 

Das Alles hat unſer Volk tief gefühlt, als es dem 2. Novem⸗ 
ber ſein Verdammungsurtheil ſprach. Einſtimmiger und ent⸗ 
ſchiedener als in dieſem Fall hat ſich die öffentliche Stimmung 
ſelten gezeigt, und mit derſelben Entſchiedenheit und Einſtimmig⸗ 
keit begrüßte fie mit Jubel den Befehl vom ten, der vier Tage 
ſpäter die Mobiliſirung der Armee ausſprach. 

Dieſe Stimmung iſt auch noch heute dieſelbe. Die Sympathie 
der Nation iſt mit der Regierung, welche das Schwert erhebt; 
ſie wendet ſich aber von der Regierung ab, welche das Schwert 
niederlegt, um nach den Beſchlüſſen vom 2. November Preußen 
dem Willen Oeſterreichs zu unterwerfen. 

an hüte ſich vor dem Kriege, ſchrieb die deutſche Reform 
vor dem 2. November, denn der Krieg, ſagte ſie, entfeſſelt die 
Revolution 


5 ſich vor einer 
denn es iſt 


den Sturm 


Wir antworten der deutſchen Reform: man hüte 
Wiederaufnahme der Beſchlüſſe vom 2. November, 
ein altes, bewährtes Wort, daß wer Wind fürt, 
erndten wird. 


Preuſſe n. 

Berlin, 10. Nov. Der geſtern veröffentlichten allerhöch⸗ 
ſten Verordnung, betreffend die Zurückberufung der im Aus⸗ 
25 befindlichen Dilirärpflichigen iſt folgender Antrag des 

taats⸗Miniſteri voraufgegangen: 

A 15 mittelſt Ordre vom 6. d. M. bie 
Mobilmachung der Armee anzuordnen geruht haben, erlaubt ſch dd. 
Staats⸗Miniſterium über eine hiermit in genauer Verbindung ſtehen 
Angelegenheit allerunterthänigſt Vortrag zu halten. 


keitliche 


1850 


iſt bei gleicher Veranlaſſung an alle mit odet ohne obrig⸗ 
de Erlaubniß im Auslande befindlichen, dem Heere angehörenden 
preußiſchen Unterthanen ein landesherrlicher Befehl zur ungefäumten 
Rückkehr ergangen. — Namentlich iſt dies dann geſchehen, wenn die 
Geſammtzahl der im Auslande ſich aufhaltenden zum Kriegsdienſt ver⸗ 
pflichteten Individuen nicht unbeträchtlich war. — Nach den vorliegen⸗ 
den Berichten ber Civil, und Milttär⸗Behörden muß angenommen wer⸗ 
den, daß auch jetzt theils mit, theuls ohne obrigkeilliche Erlaubniz 
eine nicht unbedeutende Anzahl dieſſeitiger Unterthanen ſich im Auslande 
befinden, welche als auf unbeſtimmte Zeit Beurlaubte oder als Reſer⸗ 
viſten dem ſtehenden Heere, oder als We 


cb 


rmä r ange⸗ 
Weben Deshalb Hält das Staats Meg ir 9 — 
ehrkraft des Landes es für nöthig, dieſefben in einem bffenlichen 
Wale ——— 22 — i r n 
ierbei kommt indeß der n ieje⸗ 
nigen Miltlr⸗ Personen vom Stande der Beurlaubgen nch obe dr. 
laubniß ſich in das Ausland begeben oder dort ohne Ew. königlichen 
Majeſtät Genehmigung in Civil⸗ oder Militärdienſte kreten nach den 
beſtehenden Geſetzen Strafe verwirkt haben. Sollten aber bieſe Perſo⸗ 
nen im Fall ihrer ſofortigen Rückkehr zur Unterſuchung und Beſtrafung 
gezogen werden, ſo würde dies dem durch den erwähnten A f beab« 
ſichtigten Zwecke nicht entſprechen, weil die Zurückkehrenden alsdann nicht 
ſogleich zum Kriegsdienſte herangezogen werden könnten. — Aus dieſem 
Grunde dürfte mit dem Aufrufe zur Rückkehr die Zuſicherung der Par⸗ 
donnirung für diejenigen zu verbinden ſein, welche demſelben binnen 
einer beſtimmten Friſt getreulich Folge leiſten. 2 

Inſofern Ew. königliche Majeſtät huldreichſt geruhen möchten, einen 
ſolchen Aufruf an die Auslande befindlichen Militär⸗Perſonen vom 
Stande der Beurlaubten ergehen zu laſſen, hat ſich das Staats⸗Mini⸗ 
ſterium erlaubt, die alsdann zu erlaſſende Verordnung im Entwurf zu 
Allerhöchſt deren Vollziehung ehrerbietigſt beizufügen. 

Berlin, den 8. November 1850. 

Das Staats ⸗Miniſterium. 
v. Ladenberg. v. Manteuffel. v. d. Heydt. v. Rabe. 
Simons. v. Stockhauſen. . 

Se. Majeſtät der König haben durch einen am 15, Oktober d 

allerhöchſt vollzogenen Erlaß zu beſtimmen geruht, 
daß die freie Standesherrſchaft Pleß, welche durch Erlaß 
Sr. Maj. des hochſeligen Königs vom 7. November 1825 
für die Dauer der Beſitzzeit des fürſtlichen Hauſes Anhalt⸗ 
Köthen⸗Pleß zum Fürſtenthum ernannt worden war, nach 
dem Tode des letzten Beſitzers aus dieſem Hauſe, des Her⸗ 
zogs Heinrich zu Anhalt⸗Köthen, die Eigenſchaft eines ſchle⸗ 
ſiſchen Fürſtenthums auch ferner und zwar fo lange beibe⸗ 
halten ſoll, als ſich dieſelbe in dem ungetheilten Beſitze des 
Grafen Hans Heinrich von Hochberg und ſeiner männlichen 
Linie entſproſſenen ehelichen männlichen Nachkommen befin⸗ 
den wird 

und 
daß, ſo lange dies der Fall iſt, dem jedesmaligen alleinigen 
Beſitzer des Fürſtenthums als ſolchen das Recht zuſtehen 
fol, den Titel eines „Fürſten von Pleß““ mit dem Prädi⸗ 
kate „Fürſtliche Gnaden“ zu führen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: den bis⸗ 
herigen Regierungs-Aſſeſſor Schede zum Landrath zu ernennen; 
und dem praktiſchen Arzte, Operateur und Geburtshelfer, Dr. 
Kleekamm zu Ellrich den Charakter als Sanitätsrath zu ver⸗ 
leihen. 5 

Angekommen: Se. Excellenz der herzoglich ſachſen⸗altenbur⸗ 
giſche Staats⸗Miniſter, Graf von Beuſt, von Altenburg. 

§ Berlin, 10. Novbr. (Die ſächſiſche Politik.] 
Nachdem das in der Wiener Zeitung vor einigen Tagen pu⸗ 
blizirte Manifeft uns über die Motive der öſterreichiſchen 
Rüſtungen belehrt, iſt jetzt nun auch eine ähnliche Aufklä⸗ 
rung ſeitens der öſterreichiſchen Filialregierungen in die 
Oeffentlichkeit getreten, wir meinen das Expoſeé des Mini⸗ 
ſters von Beuſt in der Sitzung der ſächſiſchen erſten 
Kammer vom 7. d. M. (f. vorgeſtr. Bresl. Ztg.). Es könnte 
vielleicht ein müßiges Unternehmen ſcheinen, mit einem Miniſte⸗ 
rium, welches ſich wiederholt des ſchreiendſten Vertragsbruches, 
der ſchwärzeſten Undankbarkeit ſchuldig gemacht, irgend noch zu 
diskutiren; man ſollte annehmen, daß es für das im Allgemeinen 
ſtets unbefangene Urtheil des größern Publikums längſt feſtſteht, 
wie nur die vollſtändigſte Kopflofigkeit einer ſächſiſchen Regierung 
rathen kann, den Zorn Preußens herauszufordern. Allein es 
giebt doch immer noch Leute, welche gläubig genug ſind, Ehrlich⸗ 
keit und Staatsweisheit da vorauszuſetzen, wo eine trügerifche 
Dialektik das Gegentheil dieſer Tugenden geſchickt zu verhüllen 
verſteht. Aus dieſem Grunde und weil vielleicht die Ereigniſſe 
bald über jene Politik zu Gericht figen werden, wollen wir einige 
Sätze der neueſten ſächſiſchen miniſteriellen Logik in Kurzem be⸗ 
leuchten. — Wie auch natürlich, verſucht Herr von Beuſt die 
Wiederherſtellung des Bundestags zu vertheidigen. Nachdem et 
zu dem Endzweck die verſchiedenen Phrafen der deutſchen Ver⸗ 
faffungsbeftrebungen von 1848 bis 1850 aufgeführt, meint er: 
„Nachdem alle andern Verſtändigungsverſuche zu Einführung 
einer Geſammtverfaſſung geſcheitert waren, mußte (2) unter dies 
fen Umftänden das verfaſfungsmäßige Organ des Bundes wieder 
aufleben.“ Herr v. Beuſt iſt ferner weit entfernt, „die Theorie 
aufftellen zu wollen, daß, weil etwas zur Zeit einer Revolution 
unter dem Drange der Umſtände geſchaffen worden ſei, es zurück⸗ 
genommen und ungiltig gemacht werden ſolle, ſobald die Zeitver⸗ 
hältniſſe ſich andern.“ Man muß zugeben, daß allerdings in 
dieſer Beziehung Herr v. Beuſt mehr der Praris als der 
Theorie huldigt. Seine Regierung bat im März 1848 den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, die alten Landſtände aufzuheben, weil — nun weil 
es eben im März 1848 war. Dieſelde Regierung hat ſich vier 
Monate ſpäter, wo noch immer die Märzluft wehte, hei dem 
Beſchluſſe betheiligt, welcher die alte Bundesverſammlung auf⸗ 
hebt. Dieſelde Regierung hat endlich im Mai 1848, als die 
lächſiſche Demokratie in ſehr bedrohlicher Weiſe ihre Spmpathie 
für die Frankfurter Reichsverfaſſung kundgab, mit Preußen das 
Unionsbündniß abgeſchloſſen. Nachdem fie ſich fo von dem 
„Drang der Umſtände“ eine gute Strecke Weges 5 vorwärts 
ſchieben laſſen, kehrte fie eines Tages, als der „Orang“ aufhörte, 
auf demſelden Wege wieder um, ſo zwar, daß ſie alle gethanen 
Schritte in der umgekehrten Reihenfolge wieder rückwärts that, 
nämlich mit dem letzten anfing und mit dem erſten aufhörte, 
Nach der Reihe wurde die Union verlaſſen, der Bundestag wie⸗ 
derhergeſtellt, die Landſtände wieder eingeführt. Dieſe Thatſachen 
geben den beſten Beleg dafür, wie wenig die ſächſiſchen Miniſter 
Freunde der oben erwähnten Theorie ſind, die Praxis ſteht ihnen 
dabei über alle Theorie. — Ufo der alte Bundestag erſcheint 
unſerm ſächſiſchen Staatsmanne als das einzige Mittel, einer 
vollſtändigen Verfaſſungsloſigkeit vorzubeugen. Allein, Ihr macht 
dagegen den Einwand: „es ſei auf nichts weiter abgeſehen, als 


te und. alfo den alten Bundestag zu wahren und 
ey en un einer Meviſion derſelben daran ſchei⸗ 


rn, daß jeder, der kleinſte Staat widerſprechen kann.“ 
Ihe — 2 igen, en ohne Verſtand, Herr v. Beuſt 
ſagt Euch, daß diefer Einwand nicht ſtichhaltig iſt, denn, ſagt 


ee, „wenn die größern Staaten aufrichtig gemeint find, ſich zu 
verſtändigen, ſo wird bei dem offenbaren Impulſe der öffentlichen 
Stimmung der Widerſpruch Einzelner die Sache nicht aufhalten.“ 
Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß unter dieſen großen Staaten 
auch Sachſen gemeint iſt; es drängt N dabei folgende Be⸗ 
trachtung auf: Wenn Oeſterreich und Preußen we 
deutſchen Staaten aufrichtig gemeint nd 
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Die „größeren“ Staaten Aber, gemeinſam mit den größten, dür⸗ 
fen ſich verftändigen, die Kleltlen müſſen ſich fügen, warum? un⸗ 
ter dem „Impulſe“ der öffentlichen Stimmung: Diefer „Im: 
puls“ iſt offenbar nur eine Redewendung fuͤr den weiter oben 
erwähnten „Drang der Umſtände“ und Herr v. Beuſt ſcheint 
alſo ein großer Verehrer von dergleichen äußerer Nachhilfe. In 
der That, wenn man ſich nichts daraus macht, für unredlich 
und unſelbſtſtandig zu gelten, giebt es gar keine bequemere Po- 
litik, als die, welche dem jedesmaligen äußern Drange nachgiebt, 
und hinterher auf den alten Fleck zurückkehrt, weil eben der Drang 
nicht mehr vorhanden if». Auf dieſe Weiſe entgeht man allen 
gorwürfen wegen Inkonſequenz, Illegalität, Wortbruch u. ſ. w. 
Eine Frage dürfte aber Herr v. Beuſt Mühe haben zu beant⸗ 
worten, nämlich die: was ſoll geſchehen, wenn eine Regierung 
der Politik der „Impulſe“ nun nicht huldigen und auf Grund 
der von Herrn v. Beuſt als rechtsbeſtändig anerkannten Bundes⸗ 
5 verlangt, daß die „alte Form“ gewahrt bleibe? Wird 
dann Herr v. Beuſt eine ſolche aeg den „Impuls“ von 
unbeswegen fühlen laffen wollen? — Nachdem nun Herr von 
euſt aus Nothwendigkeitsgründen die Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit der Bundesverſammlung hergeleitet, wendet er ſich zu 
den beiden praktiſchen Fragen, an denen der Bund ſeine Lebens⸗ 
fähigkeit und Kraft zeigen müſſe. Die heſſiſche und die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Frage. Hier fängt nun das Sündenregiſter 
Preußens an. Preußen wird zunächſt der Inkonſequenz beſchul⸗ 
digt, weil es früher den Grundſatz aufgeſtellt habe, unbeſchadet 
des weitern Bundes könne in einem engern Staatenverbande eine 
engere Centralgewalt ungeſtört fungiren. Da in vorliegendem 
Falle mit jener engern Eentralgewalt doch wohl die exekutions⸗ 
luſtige Frankfurter Verſammlung gemeint fein foll, fo ergiebt ſich das 
erraſchende Reſultat, daß, Deren v. Beust zufolge, jene Wer: 
ammlung gleichzeitig allgemein deutſches Bundesorgan und Ver: 
waltungstath eines engeren durch die in Frankfurt vertretenen 
Staaten gebildeten Bundes iſt. Der füchfifche Miniſter hat aber 
allerdings eine leiſe Ahnung davon, wie unhaltbar jener Vergleich 
iſt, er beeilt ſich deshalb hinzuzufügen, daß er den von Preußen 
aufgeſtellten Grundſas nicht theile, ſondern lediglich darauf hin⸗ 
weiſe, wie gefährlich der Unionsgedanke für Preußen ſelbſt wer⸗ 
den könne, und „daß wir, indem wir dieſen Unionsgedanken be⸗ 
kämpfen, vielleicht noch mehr im Intereſſe Preußens handeln, als 
andere Staaten.“ Wir wiſſen alſo jezt, warum Sachſen aus 
der Union geſchieden; aus purer Liebe zu Preußen! Ueberhaupt 
iſt die ſächſiſche Regierung von den großmüthigſten Gefühlen be⸗ 
ſeelt, auch da, wo der große Haufe andere Motive ſieht. So 
z. B. erfahren wir durch Herrn v. Beuſt, daß die ſächſiſche Re⸗ 
gierung für die Exekution in Schleswig⸗Holſtein nur deswegen 
ſich entſchieden hat „damit nicht ein deutſches Land unnützer 
Weiſe und ohne alle und jede Hoffnung verblute.“ — Die aus⸗ 
geſprochene Erklärung Preußens nun, eine Intervention in Heſſen 


nug. Nachdem nun Herrn von Manteuffels Friedenspolitik 
durchged „ſcheint feine erſte Sorge die von Sachſen ange: 
ordnete Modilmachung geweſen zu fein, denn unterm 4. richtet 
er eine Anfrage nach Dresden, welche, Herrn v. Beuſt zufolge, 
fo lautete: „wodurch die Mobilmachung der ſächſiſchen Armee in 
einem Augenblicke n werde, wo in Preußen beſchloſſen 
worden ſei, von einer Mopilmachung abzuſehen? Entweder 


die Abſicht, ganz und gar win Oeſterreich in Gemeinſchaft zu 
handeln, dann unterlag es doch 
ebenfalls ſich beruhigen und nicht ewa auf eigene Rechnung mit 
Preußen den Krieg beginnen werde. Oder aber, Herr v. Man⸗ 
teuffel wollte fortfahren, den Bundestag nicht anzuerkennen: dann 
wußte er aus der Herrn v. Radowitz ſächſiſcherſeits ertheilten 
Antwort, daß dieſer Großſtaat entſchloſſen ſei, die dedrohte Bun⸗ 
desgewalt zu unterſtützen. Wozu ſollte alfo diele erneuete Anfrage 
führen? Herr v. Be uſt nun anwortete darauf, daß er die letzten 
preußiſchen Beſchlüſſe noch nicht gekannt habe, als er die Mo⸗ 
bilmachung verfügte, daß er aber, ſowie er die friedlichere Wen⸗ 
dung der Dinge erfuhr, „ſofort den Beſchluß faßte, in den ver⸗ 
fügten Maßregeln bedeutende Modifikationen eintreten 

Aaffen. Nun beträgt die ganze Stärke der ſüchſiſchen Armee 
auf dem Kriegsfuß 25,000 Mann, in Friedenszeiten 15,000 
Mann. Die allerbedeutendſte Modifikation könnte alſo demnach 
doch ha — fein, daß die ſächſiſche Regierung die Friedens⸗ 
Ordres be es handelt ſich alſo um 10,000 Mann mehr 
oder weniger. ar ſoll man es nun verſtehen, wenn der ſäch⸗ 
ſiſche Geſandte > Berlin feiner Regierung meldet, daß die letzt⸗ 
erwähnte Antwort „Zur Beruhigung des preußiſchen Miniſteriums 
gereicht und von, hr mit offenbarer Befriedigung entgegenge⸗ 
nommen worden ſei?“ Man könnte anſtehen, jener Meldung 


keinem Zweifel, daß Sachſen 


des ſächſiſchen Geſandten Glauben zu ſchenken, wenn nicht die mini⸗ 
ſteriellen Organe vom 5. ein fo unziemliches Jubelgeſchrei dar⸗ 
über angeſtimmt hätten, weil Sachſen feine Rüſtungen eingeſtellt 
habe. Es giebt das wiederum einen Beleg für die Art und 
Weiſe, die „Ehre“ und die „Würde“ Preußens den fremden 
Staaten gegenüber zu wahren. Wer ſollte ſich unter ſolchen 
— 5 * wohl der Bangigkeit um die Zukunft entſchlagen 
önnen i 


Die Spen. Ztg. enthält eine Reihe von Artikeln, welche die 
nationale ee heben wohl geeignet ſind. Wir heben 


aus einem dieſer Artikel folgende Stelle hervor: „Sind heute 
unter uns noch ängſtliche Seelen, die mit Bangen auf das Wag⸗ 
niß Preußens ſehen, zunächſt nur geſtützt auf eigene Kraft, ſeinen 
zahlreichen Feinden die Spitze zu bieten? wir erinnern ſie an die 
denkwürdige Erhebung vom Jahre 1813, an den Muth, 
der zu dieſem Schritt gehörte, an die Armuth und äußerſte Be⸗ 
dürftigkeit, unter welcher damals der ſchwere Gang angetreten 
wurde. Aber es handelte ſich zu der Zeit, wie auch heute, um 
die Exiſtenz Preußens, es handelte ſich darum, unſern Staat 
den raubſüchtigen und eiferſüchtigen Händen fremder Mächte zu 
entreißen. — Das Land war durch ſiebenjaͤhrigen Franzoſendruck 
ausgeſogen und verarmtz von der heute ſo allgemein verbrei⸗ 
teten Wohlhabenheit hatte man keine Vorſtellung; und trotz der 
tiefſten Dürftigkeit, trotz des mühſamen Ringens um das 
kümmerlichſte Fortkommen unter allen Klaſſen, erhob ſich das 
Volk wie Ein Mann, ein unerträglich gewordenes Joch abzu⸗ 
werfen. Aber alle Mittel zur Kriegführung fehlten, 
die bedeutendſten Feſtungen waren in den Händen der Feinde, 
die Arſenale wie die Staatskaſſen, und die Taſchen der 
Unterthanen waren leer. Unſer Waffenvorrath war ſo ge⸗ 
ring, daß nur das eine Glied der Landwehr Schießwaffen hatte, 
die beiden andern Gliedern tiugen Piken. An Geſchützen mochte 
nicht der dritte Theil von demjenigen Kriegsmaterial vorhanden 
ſein, das jetzt in jedem Augenblick ins Feld rücken kann. Aber 
die Unmöglichkeit, in der Lage zu bleiben, in die der Staat ge⸗ 
ſtützt war, ließ kein Opfer zu groß ‚fein für die Rettung des 
Vaterlandes. Man muß ſich eine annähernde Vorſtellung ma⸗ 
chen von der Größe der Opfer, die gebracht wurden. — Wir 
reden von der Provinz Brandenburg. Sie war damals noch 
nicht ſo ausgedehnt, wie jetzt; es gehörten zu ihr noch nicht die 
1818 erſt angefallenen, ſächſiſchen Landestheile. An Bevölke⸗ 
rung konnte ſie ſich mit dem heutigen Zuſtand gar nicht meſſen. 
Und dieſe Provinz ſtellte 4 Linien⸗Infanterie, 4 Linien⸗Kavalle⸗ 
rie⸗Regimenter, 7 Landw.⸗Inf.⸗ und 7 Landwehr⸗Kavall.⸗Regie⸗ 
menter, und eine Artillerie⸗Brigade. Dazu kam noch eine Zahl 
von wenigſtens 5000 freiwilligen Jägern; die ganze Maſſe 
mochte 38—40000 Mann betragen. In Berlin, welches dar 
mals eine Bevölkerung von 140— 150,000 Seelen hatte, wur⸗ 
den, außer der höchſt anſehnlichen Menge Freiwilliger, welche be⸗ 
reits in die Reihen der Armee getreten waren, 5 Bataillone und 
1 Kavallerie⸗ Regiment Landwehr (4400 Mann) geſtellt. Bei 
Groß⸗Beeren, Hagelsberg, Dennewitz, an der Katzbach, bei Kulm 
erbeutete ſich die Landwehr ihre Schießwaffen, und die Artillerie 
wurde durch franzöſiſche, ſächſiſche und anderen deutſchen Brü⸗ 
dern () abgenommene Kanonen, die von jenen gegen die Unſri⸗ 
gen gebraucht worden waren, verdreifacht. — Sehen wir fetzt 
auf die Bevölkerung und Wohlhabenheit Berlins und überhaupt 
des ganzen Landes, fo hat das Land nicht halb fo viel Anſtren⸗ 
gungen nöthig, um ein Heer von 6 600,000 Mann den Fein⸗ 
den entgegenzuſtellen. Um 600,000 Mann aufzubringen, ſind 
von der Bevölkerung 3½ Prozent aufzubieten: damals war der 
Prozentſatz ein höherer für Berlin, wie für die ganze Provinz. 
Der Geldbedarf des Staats iſt aber in der Gegenwart außer 
allem Verhältniß 1 als zu jener Zeit, da Kriegsmatertal 
in hinreichender Menge für die erſte Ausrüſtung vorhanden iſt. 
Die Hülfsmittel des Landes ſind ſeit jenen Tagen wunderbar 
geſtiegen; ihr Reichthum beruht weſentlich mit auf dem Anſehen, 
das unſer Staat durch ſeine damalige Haltung ſich erwarb; 
und welcher Patriot — und das ſind in Momenten, wie der 
jetzige, alle Preußen — wollte mit ſeiner Hülfe, ſeinen Opfern 
zurückſtehen, wo es gilt, die Ehre und Exiſtenz des Vaterlandes, 
die Segnungen der Civiliſation gegen den Fluch des Abſolutis⸗ 
mus zu verheidigen?“ 

[Ueber die in vollem Gange befindlichen Unter: 
handlungen wegen Uebernahme der Präſidentur des 
Miniſterrathes!] berichtet die Spen.! Ztg.: daß dieſe Ver⸗ 
handlung durchaus in dem Sinne geleitet werden, welcher die 
neue Stellung Preußens bedingt, und ſeine Rückſicht auf die 
deutſchen Bundesſtaaten. Man geht nämlich von der ganz rich⸗ 
tigen Anſicht aus, daß die Präſidentur einem Manne anvertraut 
werden müſſe, der durch ſein bisheriges Verhalten in der deut⸗ 
ſchen Sache, ſowohl in den Unionsſtaaten, als in dem übrigen 
Deutſchland den vollen Glauben erweckt, daß er mit Preußens 
deutſchen Beſtrebungen ſtehe und falle. Dieſes Vertrauen iſt be⸗ 
ſonders bei drohender Kriegsgefahr ein durchaus nothwendiges, 
und man iſt daher feſt entſchloſſen, Niemanden auf die genannte 
Stelle zu berufen, der durch Hinneigung zu der, jetzt vollſtändig 
gerichteten, Friedenspolitik a tout prix auch nur den Verdacht 
erwecken könnte, daß er es nicht aufrichtig meine mit der jetzigen 
Erhebung Preußens. Man berechnet und berückſichtigt ſehr ent: 
ſchieden die Gefahren der Stellung Preußens, wenn in dieſem 
Momente, wo Alle Gut und Blut für Preußens Ehre und 
Deutſchlands Rettung einzuſetzen bereit ſind, ſich das Mißtrauen 
verbreitete, als könnten alle geforderten Opfer umſonſt gebracht 
ſein. Wir könnten einen hohen Bürgen für dieſe unſere 
Worte anführen, deſſen entſchiedenes Auftreten im Na⸗ 
men der Ehre Preußens und Deutſchlands hauptſächlich 
die neueſte ehrenvolle Wendung der Dinge herbeigeführt 
bat: doch genügt es uns, daß fein Name in Aller Munde 
iſt und daß Alle überzeugt ſind, daß er von dem Nuhme 
der Nation unzertrennlich iſt und nicht geſtatten wird, 
daß ein Blutstropfen umſonſt vergoſſen werde. In dieſem 
Sinne möge jeder mit dem feſten Vertrauen ſich ganz dem Va⸗ 
terlande weihen; der Führer iſt genannt und bürgt mit ſeinem 
Leben für ſeine und des Vaterlandes Ehre. 


Aus gut unterrichteten Kreiſen kommt uns die Notiz zu, daß 
das engliſche Kabinet den Höfen Frankreichs und Rußlands 
erklärt habe, es werde die Einmiſchung keiner auswär⸗ 
tigen Macht in deutſche Angelegenheiten dulden. 
Abſchriften dieſer Erklarung ſeien den Geſandtſchaften in Berlin 
und Wien bereits zugefertigt worden. Wir können nur wün⸗ 
ſchen, daß dieſe Notiz, für welche wir ſelbſt keine unanfechtbare 
Bürgſchaft haben, Beſtätigung finde. (Conſt. 3.) 


Potsdam, 9. Novbr. [Die Mobiliſirung der Armee) 
erregt auch hier die freudigſte Theilnahme und die größte Reg⸗ 
ſamkeit der Behörden. Die königliche Regierung hat allein 25 
(nach andern 30) Beamte für die Armee⸗Verwaltung des dritten 
Armeekorps abgegeben, ohne die zu rechnen, welche noch unter 
die Landwehr treten müſſen. Dieſe Verſetzung hat meiſtens jün⸗ 
gere Beamte getroffen, da überall das Prinzip beobachtet iſt, 
folche Beamte zu Militärſtellen zu befördern, welche damit einen 
döhern Gehalt, als fie hier hatten, zur billigen Entſchädigung für 

e Einbußen erlangen. Die Ernannten ſind theils geſtern 
ſchon abgegangen, theils werden ſie heute abgehen. Die Zurück⸗ 
bleibenden haben damit freilich doppelte Arbeitslaſt übernehmen 
mug das geschieht jedoch freudig, fo wie auch die zur Land⸗ 
wehr Eintetenden patriotiſche Begeiſterung und regen Eifer zei⸗ 

en. „Von mehr als einem achtbaren Manne hat Ref., als die 

Nachricht von der Mobiliſirung der Armee bekannt wurde, die 
Aeußerung HAM: „Gott ſei Dank, nun brauchen wir 
doch nicht mehr zu erröthen, Preußen zu fein!“ 


* 
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Das erſte Garde⸗Regiment zu Fuß hat ſchon vorgeſtern und 


geſtern kleine Kommando's in die entlegenen Provinzen entſendet, 
um die raſche Einziehung der Kriegsreſerven zu betreiben. Da 
die Garde ihre Ergaͤnzungsmannſchaft aus allen Provinzen be⸗ 
zieht, ſo kann die Mobiliſirung derſelben nicht fo ſchnell gehen 
als bei der Linie, doch glaubt man in 10 Tagen damit fertig 


zu ſein. (Voß. 3.) 
Deutſchland. 

Frankfurt, 8. Novbr. [Verſchiedenes.] Geſtern Mor: 
en ging mit der Main⸗Neckar⸗Eiſenbahn von hier ein preußiſcher 

tabsoffizier nach Baden ab. Dem Beriehnten nach ſoll der⸗ 
ſelbe Ueberbringer eines Befehls ſein, wonach ſümmtliche im 
Großherzogthum ſtehende preußiſche Truppenkörper, mit Ausnahme 
der Feſtungsbeſatzung von Raſtatt, an der Neckatlinie zuſam 
gezogen werden ſollen. (F. J.) 

Der Prinz von Preußen wird im Hauptquartier des G.⸗L. 
v. d. Gröben erwartet. — Der von Fulda heute hier einge⸗ 
troffene Taxisſche Poſtconducteur brachte die Meldung, der 
dortige Kommandeur geſtatte nicht mehr, daß der Poſtwagen 
durch die Stadt fahre. (F. J.) 

Dem General v. Schreckenſtein in Baden iſt geſtern von 
Berlin aus Befehl geworden, alle Streitkräfte zu konzentriren 
und mit denſelben eine Stellung zwiſchen Murg und 
Neckar einzunehmen. Es dürften ſich guf dieſe Anordnung die⸗ 
jenigen Nachrichten zurückführen laſſen, welche die vollſtändige 
Zurückziehung der preußiſchen Truppen aus dem Großherzogthum 
Baden betreffen. Selbſt die beiden Schwadronen vom 6. Ulanen⸗ 
Regiment, welche, wie man von hier gemeldet, bereits vor meh⸗ 
reren Tagen um Frankfurt hinweg nach naſſauiſchen Ortſchaften 
in der Nähe abmarſchirt ſein ſollten, befinden ſich zur Zeit noch 
in Baden. Die großh. heſſiſche Regierung ſcheint ſich jetzt 
ziemlich entſchieden den Kämpfern für den Bundestag beigeſellen 
zu wollen, da wir kurz vor Poſtſchluß erfahren, daß ſie ihre 
Zuſtimmung zu der Aufſtellung eines öſterreichiſchen Corps 
am linken Mainufer in und um Seligenſtadt ertheilt hat, 
Dieſe Abtheilung wird aus den beiden Infanterie ⸗ Regiment ern 
Benedeck und Wellington und dem Regiment Chevaurlegers Win⸗ 
diſchgrätz nebſt einer Batterie beſtehen. Die Truppen ſind im 
ſchleunigſten Anmarſch und werden am Sonntag Seligenſtadt er⸗ 
reicht haben. (Köln. 3.) 

Aehnliches berichtet die Deutſche Zug.: „Man will hier mit 
aller Beſtimmtheit wiſſen, daß 40,000 Mann Oeſterreicher 
aus Böhmen und Vorarlberg, deren Vorabtheilungen be⸗ 
reits bei Bamberg zuſammengetroffen ſind, in den nächſten 
Tagen zwiſchen Würzburg und Aſchaffenburg über den 
Main gehen würden. Ihre Beſtimmung ſoll ſein, das Herzog⸗ 
thum Holſtein im däniſchen Sinne zu unterwerfen. Dieſem 
Corps werden ſich die 10,000 Mann Württemberger, 
welche ihren Sammelplatz in und um Heilbronn haben, als 
Nachhut anſchließen. Auch ſind noch andere 10,000 Mann 
Baiern zur Unterjohung Kurheſſens in Anmarſch. Bel Se 
ligenſtadt, im Großherzogthum Heſſen, ſollen ſich innerhalb 
der nächſten Tage die qus Vorarlberg kommenden beiden Regi⸗ 
menter Infanterie Benedeck und Wellington, ſowie das Regiment 
Chevauxlegers Windiſchgrätz aufſtellen. Es heißt, daß die groß⸗ 
herzogliche Regierung bis jetzt noch ihren Conſens verweigert 
habe, während andererſeits verlautet, daß die Verlegung des Ba⸗ 
taillons von Friedberg nach Offenbach auf öſterreichiſchen Wunſch 
erfolgt und ſomit die Abſicht des Großherzogs, an der Unter⸗ 
drückung Kurheſſens und an dem Kampfe für den Bundestag 
Theil zu nehmen, thatſächlich dargelegt ſei.“ 

Mainz, 7. Novbr. [Mob ilmachung.] Auch die Trup⸗ 
pen unſers Großherzoglhums ſollen mobil gemacht werden, und 
wie wir hören, zu dem bßſterreichiſch⸗bairiſchen Armeekorps bei 
Aſchaffenburg ſtoßen. Die in Friedberg und Butzbach liegenden 
Reiter haben ſchon Marſchordre erhalten. (M. 3) 


Das preußiſche und baieriſche Lager 
in Kurheſſen. 

Ueber die gegenſeitigen Verhandlungen zwiſchen den 
baierſchen und preußiſchen Generälen wird der Freim. 
Sachſ.⸗Ztg. uus Frankfurt, 7. Novbr., gemeldet: Nachdem 
der Fürſt Thurn und Taxis das vom General v. d. Grö⸗ 
ben vorgeſchlagene Arrangement zur gemeinſamen Beſetzung Kur⸗ 
heſſens verworfen hatte, iſt geſtern Morgen ein neues Schreiben 
von dem preuß. Befehlshaber eingelaufen, worin derſelbe 
dem Befehlshaber der Bundestruppen erklärt, daß ſeine In⸗ 
ſtructionen dahin lauteten, ein weiteres Eindringen der Bai⸗ 
ern in Kurheſſen nicht zu geſtatten, und daß er daher 
ſich zu feinem Bedauern gendthigt ſehen würde, jedes 
weitere Vorrücken mit Gewalt zurückzuweiſen. Fürſt 
Thurn und Taxis erwidert, daß ſeine Inſtruktionen umgekehrt 
dahin lauteten, ſeinen Marſch nach Hersfeld und Kaſſel 
weiter fortzuſetzen, und daß er ſich daher ebenfalls zu 
ſeinem Bedauern genöthigt ſehen würde, Gewalt mit Ge⸗ 
walt zu vertreiben, falls die preußiſchen Truppen ihm 
Hiuderniſſe in den Weg legen ſollten. Nach Abfertigung 
dieſer Antwort hat ſich die Bundes⸗Armee alsbald in Marſch ge 
fegt. Als fie vor Neuhof ankam, fand fie daſſelbe von den 
Preußen beſetzt. Ein abermaliges Parlamentiren mit dem dort 
befehligenden preußiſchen Offizier blieb wieder fruchtlos, indem 
derſelbe erklärte, daß ſeine Ordre dahin laute, Neuhof und die 
durchführende Straße gegen die Bundestruppen zu dei: 
theidigen, und daß er entſchloſſen ſei, dieſe Ordie aus, 
zuführen. Indeſſen hat Fürſt Thurn und Taxis mit großer 
Schnelligkeit die Höhen zu beiden Seiten Neuhofs beſetzen 
und mit Artillerie verſehen laſſen, ſo daß Neuhof ſelbſt 
für die Preußen unhaltbar geworden war. Nachdem dieſe 
ſich davon überzeugt, haben fie Neuhof geräumt und jenſeit Neu⸗ 
hof auf den dortigen Anhöhen eine feſte Stellung eingenommen. 
Wie ich höre, wird Fürſt Thurn und Taxis erſt noch Verſtär⸗ 
kungen, namentlich die aus Vorarlberg kommenden Oeſterreicher 
erwarten, ehe er den Verſuch macht, die feſte Stellung der 
Preußen jenſeit Neuhof zu forciren. 

Von den Vorhöhen der Nöhn, 7. Novbr. (Aus 
dem baierſchen Lager.] Auch der heutige Tag hat nichts 
Entſcheidendes gebracht. Das Hauptquartier des Fürſten 
v. Thurn und Taxis iſt zu Neuhof geblieben, wo ſich auch 
fortwährend der Bundes⸗Kommiſſar Graf Rechberg und der 
Landeskommiſſar Staatsrath Scheffer aufhalten. Die Vor: 
poſten unter General Heilbronner ſtehen zu Löſchenrod, etwas 
über halbwegs von Neuhof nach Fulda, die preußiſchen Vorpoſten 
nur % Stunde davon zu Bronzell, 1½ Stunde dieſſeits 
Fulda. Bei letzterer Stadt haben die Preußen eine ſehr 
ſtarke Stellung genommen und fie noch durch Auſtauun⸗ 
gen des Fluſſes, wodurch das Thal überſchwemmt worden, 
unzugänglicher gemacht. (D. P. A. 3.) 

[Ein Lügenmanifeſt. Die „N. M. 3.“ giebt einen 
zweiten Armeebefehl des Fürſten v. Thurn und Taxis, 
an ſeine Truppen. Derſelbe lautet: „Soldaten! Indem wir die 
Gränze des Kurfürſtenthums Heſſen überſchreiten, betreten wir 
nicht Feindesland; ich vertraue daher der bisher bewieſenen Ord⸗ 
nung und vollendeten Mannszucht, daß ihr fortwährend die Ehre 
des Armeekorps vor Augen halten und euch in keinem Stüde 
von dem Wege der Pflicht entfernen werdet. Nach den aller 
Höchften Beſtimmungen und Normativen wird die Verpflegung 
im Kurfürſtenchume Heffen eingerichtet und für alle Bebürfniſſe 
nach Thunlichkeit geſorgt werden. An Anſtrengungen gewöhnt, 
werdet ihr mit Freuden dieſelben ertragen. Bedenkt, Soldaten! 
ganz Deutſchland ſieht auf uns. Für das große einige 
Deutſchland werfen wir das Schwert in die Wag⸗ 


ſchale. Mächtige deutſche Bundesgenoſſen ſtehen uns zur Seit N 
und ſetzen das Vertrauen in uns, daß wir feſten Schrittes = | 
anſchreiten für die Ehre und Unabhängigkeit unferes ſchönen 
Vaterlandes. Gegeben Hauptquartier Aſchaffenburg, den 1. No⸗ 
vember 1850. (gez.) Taxis, General der Kavallerie.“ . 
Fulda, 7. Novbr. Abends 5½ Uhr. (Aus dem 
preußiſchen Lager.] Die verfloſſene Nacht und der heutige 
Tag ſind ruhig vorübergegangen. tern Abend hat General 
v. d. Gröben in einem Schreiben an den Fürſten Taxis 


den gegenſeitigen Kriegs ſtand acceptirt. Heute hieß es, die 
2 wollten rückwärts gehen. Auf den dahen Höhen um 
die Stadt ſieht man überall preußiſche Vorpoſten. Vier Ba 


taillone ſind um 4 Uhr wieder in die Stadt eingezogen. N 
rn au Preußen find von hier aus nicht mehr . 80 
ehen. * 88 


* * Kaſſel, 8. Nobr. [Tagesbericht.] Seit geſtern 
Abend iſt die Stimmung eine gehobenere, als die Tage vor⸗ 
her. Die Nachrichten von Berlin, daß die preußiſche Re 
gierung entſchiedener vorgehen werde, hat nam 
die hieſige preußiſche Beſatzung mit Jubel begrüßt, Noch 
in einer ſpäten Abendſtunde ging das 18. Inf.⸗Regiment mit 
der Eiſenbahn nach der Provinz Fulda. Heute Morgen if da 
Huſaren- fo wie das Küraſſier-Regiment dahin aufge⸗ 
brochen. Oberſt von Hann, feitheriger Kommandant, iſt von 
hier abgereiſt, um bei der Mobilmachung der Landwehr in Weſt⸗ 
falen mitzuwirken. An ſeine Stelle iſt Oberſtlieutenant von 
Steinmetz getreten. — Zuzug preußifcher Truppen iſt auf heute 
wieder angekündigt. Die Leute ſind alle vom beſten Geiſte be⸗ 
ſeelt und erwarten mit Sehnſucht die Stunde des Kampfes. 
Es war eine wahre Luſt, geſtern Abend die Hufaren zu ſehen, 
wie fie ihre Säbelklingen ſchleifen ließen. Es ift leider trau⸗ 
rig genug, daß es ſo weit in Deutſchland gekommen iſt, daß 
man feine Freude daran haben muß, wenn ein Bruder das Schwert 
wetzt, um den andern zu tödten; aber es iſt nicht anders möglich; 
auf dem Papiere werden die Dinge nicht mehr ausgeglichen, 
und find nicht mehr auszugleichen. Einmal muß der ſchwer⸗ 
Gang geſchehen, alſo vorwärts! Von Gelnhauſen 
haben wir Nachrichten, wonach in dortiger Gegend bereits Man⸗ 
gel an Lebensmitteln ſein ſoll und dadurch die Baiern außeror⸗ 
dentlich leiden. Es ſind viele Wagen mit Kranken zurück nach 
Hanau und Frankfurt geſchafft worden. Alle Bäcker und Flei⸗ 
ſcherladen find von Militär beſetzt. — Von Wilhelmsbad iſt 
die Nachricht eingetroffen, daß man außerordentlich viele 
3 der Offiziere von einem Corps zum andern beliebt 
at. — N 

Hildburghauſen, 9. Novbr. [Die Oeſterreicher 
vor Koburg.] So eben erhalte ich zuverläſſige neue Nach⸗ 
richten aus Lichtenfels vom 7. November. Die ganze Ko⸗ 
burger Grenze iſt von Kaiſerlichen geſtern beſetzt worden. 
Tambach, Gmünd, Seßlach, Schney, Michelau, Let⸗ 
tenreuth, Mark Zeuln, Zettlitz, Lichtenfels, Burg? 
kunſtadt und bis nach Kronach hinauf alle Ortſchaften liegen 
dicht voll Infanterie, Kavalerie und Artillerie. Es iſt ein gan⸗ 
zes Armeekorps, mindeſtens 20,000 Mann ſtark mit 
60 Kanonen. Den Gemeindevorſtänden iſt aufgegeben für 
6 Tage Fourage und Proviſion beizuſchaffen. Inzwiſchen er⸗ 
wartet man Marſchordre nordwärts. — „Gegen die Preu⸗ 
ßen und die Preußen⸗Freundel“ iſt das Looſungswort der 
Kaiſerlichen. — Die Fourage für die ſehr zahlreiche Kavalerie — 
Heu, Hafer, Stroh — iſt ſchon in den Paar Tagen um % 
aufgeſchlagen. Juden ziehen auf allen Dörfern umher und kau⸗ 
fen auf und machen ihren Schnitt. 

Nach andern, wohl voreiligen Nachrichten ſollen die O eſter⸗ 
reicher ſchon in Koburg ſein, dann Hildburghauſen und 
Meiningen einen kurzen Beſuch machen und in Schmalkal⸗ 
den ſich häuslich ace we — Noch andere Nachrichten 
laſſen die Oeſterreicher mit 60 Gefhügen von Lichtenfels nach 
Sachſen und von da nach Holſtein gehen. 

Neueſte fo eben eingehende Briefe. Geſtern Nach⸗ 
mittag iſt die Vorhut der kaiſerlichen Mord : Armee bis 
Buch am Forſt, 1½ Stunde von Koburg, vorgeſchoben wor⸗ 
den. Unaufhörlich wälzen ſich die öſterreichiſchen Truppen⸗ 
maſſen auf der Nürnberg⸗Lichteufelſer Eiſenſtraße gegen 
die Grenze der Preußens bündleriſchen Herzogthümer. 
Geſtern berechnete man das Heer ſchon auf 30,00 M. 
mit SO Kanonen, und noch mehr als fo viel ſollte in den 
nächſten Tagen Zuzug kommen. (Dorfitg,) 

München, 7, November.] Truppentransporte. — 
Prozeß wegen des pfälziſchen Aufſtandes. — Con⸗ 
fiscation.] Alles iſt nun darüber einig, daß der Friede nicht 
geſtört wird (?) und doch dauern die Truppentransporte gegen 
den Main noch immer fort. Nach einer officiellen Anzeige an 
das Kriegsminiſterium hat die Eiſenbahn bis heute 28.490 . 
Mann Oeſter reicher und 4300 Pferde befördert. — 
Es iſt nun Ordre gegeben worden, daß mehrere Garnſſonsſtädte, 
aus denen Truppen nach Kutheſſen marſchirt find, ſolche Abthei⸗ 
lungen zur Beſatzung erhalten follen, denen in der füngſten Zeit 
der Befehl zur Einberufung der Beurlaubten zugegangen #t, 
Diefe Verfügung läßt vermuthen, daß man geſonnen iſt, un⸗ 
ſere Truppen aus Kurheſſen ſobald nicht wieder zu⸗ 
rückzuziehen. — Am Montag den 11. d. M. kommt dahier 
in der öffentlichen Sitzung des Caſſationshofes der Pfalz der 
große Prozeß wegen des pfälziſchen Aufſtandes zur 
Verhandlung. Das Caſſationsgeſuch richtet ſich gegen das Er⸗ 
kenntniß des Appellationsgerichts von Zweibrücken, wonach die 
Aburtheilung der Angeklagten durch ein Spezial⸗Gericht und 
nicht durch Geſchworene zu geſchehen hätte. Als Hauptangeklag⸗ 
ter erſcheint Martin Reinhard, entlaſſener Notar von 
Speyer. Die Zahl feiner Conſorten beträgt über 400. — Die 
heut erſchienene Nummer der „Leuchtkugeln,“ wurde wegen an⸗ 
geblich darin enthaltener „Majeſtätsbeleidigung“ ſogleich nach dem 
Erſcheinen konfiszirt. 

Stuttgart, 7. Nov., Morgens. [Der Konflikt.] Von 
heute früh an iſt das Sitzungszimmer des Aus ſchuſſes der 
Landes verſammlung auf Befehl der königl. Stabedirektion 
geſchloſſen. Vor der Thüre deſſelben iſt ein Stationscomm andant 
aufgeſtellt, im mittleren und untern Local des Ständehauſes iſt die 
ſtädtiſche Polizei verwendet, Ein Poltzeicommiſſär Schnell hat 
ſich in den Beſitz des Schlüſſels des Sitzungslokals geſetzt, und 
ein ebenfalls ſtädtiſcher Polizeiwachtmeiſter it am Eingange aufs 


geſtellt. 4 
Heute nach 11 Uhr verfügte 


Den 7. Nov. Vormittag. 
ſich der volle Ausſchuß, beſtehend aus dem Präſidenten Schober, 
Fetzer, Mack, M. Mohl, Pfahler, Reyſcher, Rödinger, Schnitzer, 
Schweickhardt, Seeger, Stockmaier, Tafel, in das Ständehaus 
und traf daſſelbe in obenerwähnter Weiſe beſetzt. Als die Mit: 
glieder eine Treppe hoch angekommen waren, trat ihnen der Por 
lizei⸗Unteroffizier mit dem Erfuchen entgegen, in das Zimmer 
des Kommiſſätrs zu treten. Sie nahmen hiervon keine Notiz, 
fanden jedoch, als fie in das Sitzungslokal ſich begeben wollten, 
daſſelbe verſchloſſen. Der inzwiſchen in Civilkleidung erfchienene 
Kommiſſär erklärte fofort, daß er auf Befehl des Stadtdirektort 
das Zimmer verſchloſſen habe. Auf Befragen, wie er dazu komme, 
den Ausſchuß an Ausübung ſeines Berufs zu hindern, ob er 
einen ſchriftlichen Befehl habe, und ob von ihm gegen dieſen 
verfaſſungswidrigen Auftrag proteſtirt worden ſei, erklärte derſelbe, 
daß er den ihm mündlich ertheilten Befehl ohne Widerſpruch 
angenommen habe, übrigens keinen ſchriftlichen Befehl befiges 
er verweigerte hierauf den ihm abgeforderten Schlüſſel und ent⸗ 
fernte ſich zuletzt mit der Bitte, daß man ſich an die Stadt⸗ 
direktion ſelbſt deshalb wenden möchte. Der Ausſchuß, dem ing 


n ein Schlüſſel zugeſtellt wurde, ließ nun in feinem Sitzungs⸗ 
mer ein Protokoll über den Vorgang aufnehmen, worauf die 
g abgehalten worden iſt. Dem Vernehmen nach wurde 
fer eine Adreſſe an den König beſchloſſen, in welcher 
itte geſtellt iſt, das verfaſſungsbrüchige Miniſterium 
entlaſſen, ein die Verfaſſung achtendes Miniſterium zu be⸗ 
und durch daſſelbe den geftörten Rechtszuſtand wieder * 
zu laſſen. 1 (Beob. 
In dem heute Abend vertheilten „Staatsanzeiger“ iſt eine 
Königl. Anſprache an das Volk“ erſchienen. Auch macht 
ſich jetzt auf ernſtere Maßregeln der Regierung gegen den 
ſchuß gefaßt, denn da ihn die Regierung als „illegitim“, wie 
„Staatsanzeiger“ ſagt, betrachtet, ſo wird ſie auch ein ferneres 
Tagen deſſelben nicht dulden, und forttagen wird er, wie man 
rt, fo lange er nicht gewaltſam daran gehindert iſt. — Geſtern 
. Militär in die Kaſernen conſignirt, eine indeß 
erflüſſige Mats boch i, da, wenn auch einige Aufregung 
in den Gemüthern, doch dußerlich die größte Ruhe herrſcht, die 
ri keinen Fall geſtört 


werden wird, ſelbſt wenn noch son an⸗ 
er Dinge würden, da jetzt eine volle politiſche Gleich⸗ 
gültigkeit obwaltet. 


Karlsruhe, 7. Novo. [Militäriſches.] Nachdem be⸗ 
teits am 4. ein Bataillon des königlichen preußiſchen 20. In⸗ 
fanteritregimentg hier einmarſchirt war, iſt geſtern Abend ein an⸗ 
deres Bataillon vom königlichen preußiſchen 26. Infanterieregi- 
ment hier eingetroffen. Die genannten Truppentheile bleiben 
dorerft in hieſiger Garniſon. — Das Kriegsminiſterium macht 
bekannt, daß der Generalſtab der nach Preußen verlegten badi⸗ 
ſchen Truppen von Berlin nach Münſter verlegt wurde. (F. J.) 
Dresden, 8. November, [Der Kaſſendefekt.] Wir 

uhren mit Bedauern, daß die in Bezug auf den fehlenden 
Betrag in der Haupt⸗Staatskaſſe gehegten Hoffnungen ſich 
nicht a c glauben, bei dem Intereſſe, welches das Pu⸗ 
blkum mit Recht an dieſer Angelegenheit nimmt, demſelben fol⸗ 
gende Thatſachen nicht vorenthalten zu dürfen. Bei der zunächſt 
nur nach den Aufſchriften der Packete, Säcke ıc., deren Inhalt 


als richtig vorausgeſetzt, vorgenommenen Reviſion der Beſtände 


bat ſich hauptſächlich der Mangel von vier Packeten Banknoten, 
u 20,000 Thaler jedes, ergeben, welche von dem betreffenden 
Kaſſirer noch am Schluſſe vorigen Monats als vorhanden ange⸗ 
geben und aufzeichnet worden ſind. Außerdem ſind von ihm 
etliche und zwanzig Tauſend Thaler, die bei ihm von einem 
Dritten blos deponirt waren, bei der Monatsreviſion mit als 
Kaſſenbeſtände vorgewieſen worden. Endlich hat ſich derſelbe, 
Pe er von der gegen ihn bevorſtehenden Anzeige bereits 
— gehabt hat, ungewöhnlicher Weiſe noch am letzten 
onntage allein in das Kaſſenlokal begeben. Dagegen liegt auch, 
übgeſehen von der gefliſſentlichen Verheimlichung, zur Zeit keln 
Mftand vor, der es wahrſcheinlich machen könnte, daß der De: 
fekt, der dem Kaſſirer, feiner eigenen Ausſage nach, bereits über 
ahr und Tag bekannt iſt, durch den Transport eines Theils 
der Gelder nach Neuſtadt, bei Gelegenheit der Maiunruhen v. J., 
entſtanden ſein könnte. (Leipz. Z.) 
„Die geſtern hier angekommene Nr. 368 der Berliner Co n⸗ 
ſtitutionellen Zeitung iſt mit Beſchlag belegt worden. 
„Hannover, 9. Novbr. [Annäherung an Preußen.) 
Die wiederholten Angaben der Berliner Blätter über eine Annä⸗ 
erung zwiſchen Preußen und Hannover werden durch die auf 
beſtimmten Vernehmen beruhende Nachricht unterſtützt, daß der 
frühere preußiſche Geſandte und Miniſter Herr v. Schleinitz 
demnächft in gleicher Eigenſchaft hierher zurückkehren wird. 
Sicherm Vernehmen nach haben Se. Majeſtät der König am 
geſtrigen Tage mehrere der votirten Geſetze zu vollziehen geruht. 
(Hannov. Z.) 


Sehleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 
Kiel. 9. November. Bereits ſeit mehreren Tagen bringt 
uns jeder Zug anſehnliche Reihen von Cadres, welche hier ein⸗ 
exerziert werden. Da es lauter Neunzehnjährige find, fo erblickt 
man unter ihnen noch unausgewachſene kindliche Figuren. In 
3 Wochen ſollen fie eingeübt fein, um vorerſt zum Garniſon⸗ 
dienſte verwandt zu werden. So eben wurden wieder viele Be⸗ 
ärderungen in der Armee vorgenommen. 7 Hauptleute find zu 
ajors, 2 Premier⸗Lieutenants zu Hauptleuten, 28 Sekonde⸗ 
Lieutenants zu Premier⸗Lieutenants und 21 Aspiranten zu Se⸗ 
konde⸗Lieutenants befördert. Es ſcheidet jetzt ein baierſcher 
zier nach dem andern von unſerer Mitte aus. Deutſche 
erzte langen noch immer hier an und finden oft ſofortige An⸗ 
tellung. Das unbekannte Schickſal des Hauptmanns v. Ußlar⸗ 
Gleichen bei Friedrichsſtadt hat deſſen Bruder aus Hannover 
veranlaßt, nach Kopenhagen und von da nach Friedrichsſtadt zu 
reiſen, um etwas Gewiſſes darüber zu erfahren. Er wurde aber 
in letzterer Stadt, trotz feiner Legitimationen, von Helgeſen als 
Spion auf eine empörende Weiſe behandelt, ſo daß Seitens 
Hannovers hierüber Reklamationen erfolgen werden und müffen, 
Die hannoverſchen und baierſchen Offiziere ſollen erklärt haben, 
ihren Degen abzugeben, falls fie gegen Schleswig⸗Holſtein beor⸗ 
dert — ſollten. 5 
Oeſterrei ch. 

* Wien, 10. Nopbr. Geſtern wohnte der Kaiſer mit fei- 
nen Brüdern, den übrigen Erzherzogen, der Generalität mit F M. 
Radetzty an der Spitze und einer großen Anzahl Notabititäten, 
dem alfährlichen Seelenamt für die gefallenen Krieger, in der 

che zu den Auguſtinern bei. Nach Beendigung des Gottes⸗ 

Be ließ der Kaiſer die auf dem Joſefsplaß aufgeſtellten 

Pen bei ſich vorbei defiliren. k 8 

[Eine Rede des Kaifers von Rußland.] Wir entleh⸗ 
nen der „Deutſch. Ztg. f. Böhmen“ folgendes Schreiben aus 
Brünn, 7. Nov. Wenn wir auch den Heerden der politifchen 
Pharmaceuten nicht nahe ſtehen, ſo iſt es uns doch in der ſung⸗ 
ften Zeit durch eine beſondere Vergünſtigung der Verhältniſſe 
möglich geworden, einen tieferen Einblick in die eben über der 
Glut befindlichen Retorten zu thun, als es vielen Anderen ge? 
gönnt war. Darnach können wir als unbezweifelt Folgendes 
Ei, eilen. — Die Warſchauer Konferenz hatte nicht den 
Sens zu entſcheiden, ob ſich das Zünglein der Wage mehr auf 

eite Frankfurts oder Berlins neige. Der Impuls zu dies 
er Zuſammenkunft ift weder vom Main oder der Donau, 


von Sen der Spree ausgegangen, ſondern wurde unmittelbar 
von t. Petersburg gegeben. Bei derſelben hat der Kaiſer 


and den erſchie nen. rſonen in ausführlicher 
Rede gezeigt, en hohen Pe usführli 
und 1848 22 die traurigen Ereigniſſe der Jahre 1848 


n dem 5 = 
revolution des ersteren fenen der Urſachen der März: 


menen Maßregeln der Regierungen ihren Grund hatten. 


. ſondern von 1 
RR i geregt, inen Theil 
des von täglicher Arbeit lebenden Volks — r 
Vorwand freie Staats⸗ 
gemeinſame Sache zu 


5 : ein Zei 
der Kern der Bevölkerung eine Theilnahme an e, dat 


unbekannt mit 
auf Abwege, 


fremde Agens in Etwas zur Ruhe. Was aber zurückblieb und 
die gefährlichſten Folgen befürchten ließ, das war der zerſtörte 
Verband der Länder und Staaten. Denn die Regierun⸗ 


gen hatten, gedrängt von den Revolutionsmännern, viele dieſer 


mißliebigen Verhältniſſe aufgelöft und die aus dem wechſelſeiti⸗ 
gen Bedürfniſſe und der Gleichartigkeit der Intereſſen hervorge⸗ 
gangenen freundſchaftlichen Beziehungen abgebrochen. Die Wie⸗ 


deranknüpfung derſelden ſchien ihnen im Hinblicke auf die dem 


liberalen Prinzipe inzwiſchen gemachten größeren oder geringeren 
Zugeſtändniſſe, und die dadurch in dem Regierungsſpſtem ent⸗ 
ſtandenen Differenzen unthunlich. So wurde es der Bewegungs⸗ 
partei möglich, ihr Wirken im Verborgenen fortzufegen und un⸗ 
ter der großen Klaſſe Derjenigen, welche aus Mangel hinlängli⸗ 
cher Beurtheilungskraft ihren lockenden Lehren nicht auf den 
Grund zu ſehen dermögen, neue Anhänger zu werben. Dieſem 
verderblichen Treiben muß geſteuert werden, ſoll anders Europa 
dem drohenden Verfalle entgehen. — Darum fei es eine durch 
keinerlei Rückſichten zu beſchränken de Pflicht der Re⸗ 
gierungen, ſich in jenem Prinzipe (d. i. im Despotismus) zu 
einigen, welches allein ihren Beſtand zu ſichern vermöge, welches 
auch den Völkern durch lange Gewohnheit zum Beduͤrfniſſe ger 
worden und für ihr Wohl gedeihlich fei, 
nach den Erfahrungen der letzten Jahre erkannt, daß eine Be⸗ 
theiligung an den Staatsgeſchäften ihnen nur Nachtheil bringe. 
(Eine ächt ruſſiſche Anſchauung.) — Dieſe dargelegten Anſichten 
fanden günſtige Aufnahme (2) und die entſprechenden 
Maßregeln wurden beſchloſſen. Jus beſondere wurde be⸗ 
züglich Preußens, um daſſelbe von der wenigſtens der 
Theorie nach noch beſtehenden Union zu befreien, feſtge⸗ 
ſetzt, daß von den füddeutſchen Staaten großartige Kriegs⸗ 
demonſtrationen gemacht werden ſollten. (Die deutſchen Völ⸗ 
ker ſcheinen dieſe Demonſtrationen nicht im ruſſiſchen Sinne auf: 
faſſen zu wollen.) 
ro brit an nien. 
London, 6. Nov. [Die Anſicht der engliſchen mi⸗ 
niſteriellen Preſſe Über die Konferenzen in War⸗ 
ſchau.] Der „Globe“ beingt einen langen Artikel über die 
Warſchauer Konferenz und ihr vorläufiges Ergebniß (Ent⸗ 
laſſung des Herrn v. Radowitz). Sein erſter Gedanke ſei Stau⸗ 
nen und Unwille geweſen, daß der Kaiſer von Rußland ganz 
kühn die Rolle eines Schiedsrichters annehme und bei den deut⸗ 
ſchen Fürſten ſo prompte Anerkennung finde. Von Schwar⸗ 
zenberg habe ihn das nicht gewundert, aber Graf Branden⸗ 
burg hätte ſich nicht dazu hergeben ſollen, Preußen in dieſem 
Wetteifer zu vertreten. Dieſer Schmach zu entgehen, hät⸗ 


ten die deutſchen Völker lieber auf dem Schlachtfelde 


ſich die konſtitutionellen Freiheiten erkämpfen ſollen. 
Warſchau ſei jetzt gegen Peterburg, was Petersburg einſt gegen 
Warſchau, ein vorgeſchobener Poſten gegen die Kultur des 
Weſtens. Ein Refultat, was aus dieſem Kongreſſe hervorgehe, 
ſei unter andern, daß die übrigen europäiſchen Mächte die neue 
auf den Trümmern Deutſchlands errichtete Macht mit der größ⸗ 
ten Eiferſucht zu bewachen hätten. Gagerns Programm, das 
Bündniſſ vom 26. Mai uud endlich die Union ſeien ge⸗ 
mäßigte, das Gleichgewicht nicht ſtörende Projekte gewe⸗ 
ſen und hätten ſich daher der Zuſtimmung Lord John 
Ruſſels erfreut. Jetzt würden diejenigen, die gegen Erfurt de⸗ 
klamirt hätten, vielleicht inne werden, „daß fie bei der Schöpfung 
einer Macht behülflich geweſen find, die viel furchtbarer iſt, 
als ein halb Dutzend preußiſcher Sonderbünde — eine 
Macht, die, wenn ſie für ſich beſtehen kann, ſich der Weltmo⸗ 
narchie mehr nähern wird, als eine ſeit Karl V., und, wenn ſie 
nicht auf eigenen Füßen ſtehen kann, unter allen Umſtänden ein 
unwiderſtehliches Werkzeug in der Hand ihres Pathen und Gön⸗ 
ners, des ruſſiſchen Kaiſers, ſein wird. Glücklicherweiſe iſt die 
Schöpfung einer ſolchen Macht, die die Streitkräfte Oeſterreichs, 
Deutſchlands, Preußens, Ungarns, Oberitaliens unter den Befehl 
des Bundestages ſtellt, ein Punkt, über den die übrigen Mächte 
ein Wort mitzuſprechen haben.“ Welche Aenderungen in dem 
Plane England verlangen müſſe, ſolle in einem zweiten Artikel 


gezeigt werden. 


Sie mögen es als zuverläßig annehmen, daß die Miniſter die 
ihnen von verſchiedenen Seiten drohenden Gefahren durch eine 
beträchtliche Erweiterung des Stimmrechts zu pariren den⸗ 


en. 3 a ib (N. Z.) 
ran re 1 + 

Paris, 8. Nov. Togesbericht.] Paris war heute den ganzen 
Tag in Allarm und zwar wegen folgenden Artikels, der ſich an der 
Spitze der heutigen Nr. des „Journal des Debats“ befindet: „Die 
Permanenz⸗Kommiſſion hat geſtern eine Sitzung gehalten. Sie 
beſchäftigte nn Dr ausſchließlich mit der Berathung eines fehr 
ſonderlichen Ereigniſſes. Ein Mitglied hatte in der formellften 
Weiſe erklärt, wie * feiner Kenntniß gekommen, daß am 
Abend des 29. N . exaltirte Mitglieder der Geſellſchaft des 
„Zehnten Dezember“ eine außerordentliche Sitzung gehalten ha⸗ 
ben, in welcher der har berathen worden if, den Präſiden⸗ 
ten der National- ee Herrn Dupin und 
955 e m . Armee, 
eren > ’ wei das größte 
Hinderniß für die Erfüllung der 48 der Geſellſchaft find, 5 
Dieſer Plan ſoll mit Einſtimmigkeit angenommen worden fein, 
und habe man alsdann durch das Loos diejenigen beſtimmt, 
welche dieſes doppelte Attentat ausführen ſollten. — Nachdem 
der Präfident der Geſellſchaft angezeigt, daß der Tag für die 
Ausführung ſpäter feſtgeſezt werden wird, trennten ſich die Mit⸗ 
glieder. Nach den ſpäter ftattgehabten Berathungen darf man an⸗ 
nehmen, daß das Attentat am Tage der Parlaments⸗Eröffnung 
ausgeführt werden ſollte. — Dies ſind, wie wir erfahren, die 
ſeltſamen Enthüllungen, mit denen die Permanenz⸗Kommiſſion ge⸗ 
ſtern ſich beſchäftigt hat. Ehe die Commiſſion auseinander ging, 
beauftragte ſie drei ihrer Mitglieder, die Herren Baze, Leon 
Faucher u. Monet, ſich zu dem Miniſter des Innern zu be⸗ 
geben, um ihm das Erſtaunen der Kommiſſion auszudrücken, 
daß die Behörde es unterlaſſen hat, den Präſidenten der Na: 
tional⸗Verſammlung und den Kommandanten en chef von den 
Plänen in Kenntniß u ſetzen, die gegen ſie geſponnen werden, 
e iche ergtiffen werden, um dieſe gefährliche 
ießen.“ | 
Dies der Artikel % „Debats“. Da nun der „Moniteur“ 
heute ebenfals das Auflöſungsdecret der genannten Geſellſchaft 
brachte, ſo brachte man natürlich den Artikel der „Debats“ mit 
dem des „Moniteur“ jn Zuſammenhang, und betrachtete den 
einen als die Confeayenz des andern. Allgemein wurde der Ta⸗ 
del gegen das eowenment laut, welches, ſagte man, ſich nicht 
eher entſchließen onnte, die Geſellſchaft des „Zehnten Dezem⸗ 
ber“, aufzulöſen, bis es von den mordſüchtigen Plänen derſelben 


überzeugt war. 

Allein ſchon im Laufe des Tages ſtellte ſich das Falſche in 
dieſer ganzen Geſchichte heraus. Der Polizei⸗ Präfekt veröffent⸗ 
lichte folgendes Dementi in Bezug auf den Artikel der „De⸗ 
bats“: „Die in dem vorſtehenden Artikel angegebenen Thatfachen 
entbehren jeder Begründung; das behauptete Complott iſt nichts 
weiter als eine Myſtifikation, womit ein Agent, der nicht unter 
meinem Befehle ſteht, dupirt worden it, Ich bedaure, jene An⸗ 
gaben nicht kontrolirt haben zu können, ehe fie der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben worden ſind.“ 

Andrerſeits hat General Piat, der Präſident der aufgelöſten 
Geſellſchaft, in einem offenen Schreiben an die „Debats gegen 
jene Angaben proteſtirt und auf ſein militäriſches Ehrenwort das 

orhandenſein eines derartigen Complotts in Abrede geſtellt. 

o war denn wieder einmal „viel Lärm um Nichts.“ 


Die „Patrie“ bringt die formelle Anzeige, daß die Wiederauf⸗ 
nahme der parlamentariſchen Arbeiten mit dem Verleſen der Vot⸗ 
ſchaft des Präſidenten eröffnet werden wird. 


Ital 


Denn dieſe hätten 


In drei Tagen tritt die National⸗Verſammlung zuſammen. 


| i e n. 

* * Mom, 4. Novbr. In der bekannten Allocution des 
Papſtes wird der Siccardiſchen Geſetze neuerdings mit ſcharfem 
Tadel gedacht; der Papſt erwähnt, daß durch dieſelben alte Ueber⸗ 
einkommen mit dem heiligen Stuhle einſeitig verletzt worden ſind. 
Auf die Vorgänge bei dem Tode Santa Roſa's übergehend, be⸗ 
merkt er, daß die Diener der Kirche vollkommen in ihrem Rechte 
waren, als fie die Ausſpendung der Sakramente von ihrem geiſt⸗ 
lichen Ermeffen abhängig machten. In das Amt der Kirche und 
ihrer Rum habe ſich die weltliche Macht niemals und unter 
keiner Bedingung einzumengen. Eben ſo widerrechtlich ſeien alle 
hieraus weiter hervorgegangenen Ereigniſſe, namentlich die Ver⸗ 
haftungen und Ausweiſungen der beiden Erzbiſchöfe. Piemont 
wird ſchließlich ermahnt und gewarnt, es möge von dem betref⸗ 


fenden Pfade ablenken, und ausgeſprochen, die Kirche werde ihrer⸗ 


ſeits keines der ihrem Schutze überwieſenen Rechte gefährden 
laſſen. 


* Lecco, 5. Nov. Truppweiſe langen hier vom Splügen 


täglich die für Neapel geworbenen Schweizer an, und werden 
von dem mit Weib und Kind hierher gezogenen Transport⸗In⸗ 


ſpektor übernommen, verpflegt, dann in Stellwagen bis Monza, 


und von dort mit Umgehung Mailands nach Lodi befördert. 
Von da gehen fie nach Caroſſa, gegenüber von Piacenza. Bis 
1155 find auf dieſe Weiſe etwa 2000 Mann hier durchpaſſirt 
un 


es ſollen noch 3000 nachfolgen. 
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Provinzial-Zeitung. 

$ Breslau, 11. Novbr. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Albrecht von Preußen iſt heute um 5 ½ Uhr Abends in 
Begleitung der verwittweten Großherzogin und des Prinzen 
Wilhelm von Mecklenburg⸗ Schwerin hier eingetroffen. 
Die hohen Reiſenden wurden auf dem Perron des oberſchleſiſchen 
Bahnhofes durch den Herrn Ober-Präfidenten von Schleinitz 
und Se. Excellenz den Herrn General⸗Lieutenant von Lindheim 
empfangen und nach dem niederſchleſiſch⸗märkiſchen Bahnhofe 


geleitet. Gegen 6 Uhr fuhren die hohen Hertſchaften nebſt zahl⸗ 
reichem Gefolge nach Berlin ab. 7 


Breslau, II. November. Folgende Adreſſe iſt in Folge 
der Ordre vom 6. November von hieſigen Einwohnern beſchloſſen 


worden: 
Allerdurchlauchtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

In der verhängnißvollen Zeit, die über unſer Land hereinge⸗ 
brochen iſt, drängt es die ehrerbietigſt Unterzeichneten, den Aus⸗ 
druck der Geſinnungen treuer Unterthanen und aufrichtiger Freunde 
des Vaterlandes, zu den Füßen des Thrones Euer königlichen 
Majeſtät niederzulegen. 

Es iſt ein Krieg, der Preußen bevorſteht, ein Krieg, nicht 
allein mit Fremden und alten Feinden, ſondern ein Krieg mit 
alten Verbündeten, mit Kindern des deutſchen Geſammtvaterlan⸗ 
des, ein Krieg, deſſen Umfang und Ende außer aller Berech⸗ 
nung liegt. 

Wir verkennen nicht, daß das Elend, welches ein ſolcher 
Krieg droht, Grund genug iſt, um durch ſchwere Opfer ſich der 
Schuld zu entladen, dieſes Elend hervorgerufen oder nicht ver⸗ 
mieden zu haben. 

Aber es handelt ſich um die höchſten Güter des Staats, um 
die Ehre und den Stolz der Nation, um ihren Glauben an 
Wahrhaftigkeit des Wortes, um das Vertrauen, das König und 
Volk zu einem ſchönen und großen Ganzen verbindet. Der Er⸗ 
haltung dieſer Güter muß und wird das Volk jedes Opfer 
bringen und wir erklären uns freudig dazu bereit. 

Schleſien und Breslau ſind wohl befugt, hier ein Wort 
zu ſprechen, denn ſeine Bewohner ſind die erſten, die dieſes 
Opfer werden bringen müſſen. Schon einmal war der Thurm 
von St. Eliſabet der Leuchtthurm der Ehre und der Vater⸗ 
landesliebe, der die Wege der Söhne des Vaterlandes leitete 
und erhellte. 

Die Gebeine der Söhne Breslaus haben auf den Feldern 
von der Katzbach bis zum Montmartre gebleicht und an den 
Tagen der Andacht wenden noch heute in unſeren Kirchen Väter 
und Mütter den thränenſchweren Blick zu den Tafeln, in die 
0 arg König den Namen ihrer gefallenen Kinder einſchrei⸗ 
en ließ. x 

Königliche Majeſtät! Wir ſind noch dieſelben. Wir 
ſind noch heute bereit, Gut und Blut auf den Altar des Va⸗ 
terlandes niederzulegen. 

Vertrauen Euer königliche Majeſtät dem Muthe und der 
Feſtigkeit Ihres Volkes, mit dem wir jedem Sturme ſtehen wer⸗ 
den. Erheben Euer königliche Majeftät das alte Banner Ihres 
Hauſes und Volkes zu entſchloſſener That, zum Schutze für ein 
tiefgekränktes Recht, für eine tiefgekränkte Ehre, für alte deutſche 
Treue und Glauben, um als ein Mann mit Ihrem treuen 
Volke das reine Weiß dieſes Banners bis in die ſchwarze Nacht 
des Todes hinein gegen jeden Flecken zu wahren. 

Euer königliche Majeſtät haben uns zu einem Volke freier 
Männer erhoben. 8 

Es iſt die Zeit da, daß wir uns deſſen werth zeigen und mit 
Gott für König und Vaterland ſterben. Wohlan! wir find ber 
reit dem Worte unſers Königs und Herrn zu folgen, wenn es 
zu ehrenvollem Tode ruft. 

Breslau, den 11. November 1850. 

Euer Königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſte 
(folgen die Unterſchriften). 


Die Freiwilligen von 1813. 

Als von dem Miniſterrath des 2. November das Wort: 
Friede ausgeſprochen wurde, da durchdrang ein drückendes Ge⸗ 
fühl des Undehagens alle Schichten des Volkes, und der Frei⸗ 
willige von 1813 band einen Trauerflor um die beſtaubte Waffe 
oder bezeichnete mit einem ſchwarzen Kreuz in ſeinem Kalender 
die Tage der ſonſt ſo heiteren Feſte des 2. Mai, des 18. Juni 
und andere, an welche er fo gern die Erinnerungen feiner Jugend 
knüpfte. Doch, kaum war das Wort Friede verklungen, da er⸗ 
dan der Ruf zur fehleunigften, Kriegsrüſtung durch das ganze 

and, und — leichter schlug das Herz auch des Friedfertkeſten! 
— Nun, find denn die alten grauköpfigen Freiwilligen mut eis 
nem Male Raufbolde geworden? find fie des ſchoͤnen köftüchen 
Friedens überdrüßig am Abend ihres Lebens, deſſen fie fo harm⸗ 
los im kräftigen Mannesalter ſich erfreuten? — das glaubt 
wohl Keiner! Sie ſchäten und lieben den Frieden auch heute 
noch, aber ihr Gedächtniß reicht bis zu den Zeiten tiefer Schmach; 
die vor beinahe 40 Jahren fie, die Friedfertigen, gegen einen kriegs⸗ 
geübten Feind in den Kampf führte. Allfährig am 2. Mai ge⸗ 
denken ſie in ſtummer Wehmuth des dahingeſchiedenen Fürſten 
und der Worte, mit denen er ſie zu ſeinen Fahnen rief. 0 
rufen dieſe unſlerblichen Worte in ihr Gedächtniß zurück in er 
= Beit, die fo en en ie mit jener Be: 

ietet. — kelt Preuße 0 eut glä 

zur Zeit 2 königlichen Aufrufs? Gilt Preußens Rt 7 
Deutſchland etwa mehr als damals? — as iſt es, was uns 
die Freude am Frieden verbitterte, was uns ſogar mit dem Kriege 


berſähnt, deſſen ſchwere Opfer und verderbli hſelfalle wi 
wohl kennen; — in dem unfre Söhne ihr S 
ſollen? Das Bewußtſein iſt es, daß die traurige Zerriſſenheit 
politiſcher Meinungen, das drückende Mißtrauen, welches den 
Deutſchen von feinem Bruder feheidet und Volk und Fürſten 
trennt, endlich ſchwinden werden in dem gemeinſamen Gefühl, 
daß Preußens Kraft, Preußens Ehre durch das Schwert feines 
treuen Heeres ſichrer bewahrt ſein werden, als durch die Feder 
ſeiner Diplomaten; die Hoffnung iſt es, daß im blutigen Schlach⸗ 
tenkampf es endlich klar werden müſſe, zwiſchen Deutſchlands 
Stämmen: wer Freund, wer Feind! b wie 

Und wo werden die Freiwilligen von 1813 ſteben in dieſem 
blutigen Kampfe, der ſich vorbereitet? Treu, unverbrüchlich treu 
bei ihrem Könige, treu bei dem Sohne des Fürſten, der ihnen 
voranleuchtete im Kampfe für Preußens Ehre und Recht! „Doch 
kennen ſie ihn denn ſchützen, den Sohn ihres dahingeſchiedenen 
Führers, gegen die feindlich Macht, die ihn von allen Seiten 
umringt? die der Bande des Blutes, der Stimme der Dank⸗ 
barkeit ſpottet, und Schmach und Hohn auf Preußens Thron 
und Vole häuft? In ihren Adern fließt nicht mehr das Blut 
rüſtiger Jugend, ihr Arm iſt erlahmt, ihr Haar ergraut, und 
graue Locken mögen immerhin den Feldherrn zieren, aber fie 
find kein Zeichen der Kraft feines Heeres!“ — Wohl iſt ihr 
Arm erlahmt, ihr Haar erbleicht; aber ſie bringen Beſſeres zum 
Opfer auf den Altar des Vaterlandes — ihre Söhne! darum 
blicken ſie mit Zuverſicht auf Preußens Heer, denn fie lehrten 
ihre Söhne, „daß der Preuße nicht leben kann ohne Ehre“! 
Darum blicken ſie getroſten Muthes dem Feinde ins Angeſicht, 
darum ziehen ſie den Krieg einem Frieden vor, ohne Ehre! — 

Nun ſo werſt denn, meine Kameraden! Alles hinter Euch, 
was Euch entzweien, was Euch muthlos, was Euch mißtrauſſch 
machen könnte. Vergeßt der Parteien Zwiſt und Hader; blickt 
zutück auf die Jahre der Jugend, wo Fürſt und Volk unter 
einem Banner kämpfte, und durch treue Hingebung den ſtarken 
Feind bezwang; wie damals, treffe die Jugend Verachtung, 
die nicht kampfbereit zu den Fahnen eilt, die Preußens Ehre, 
das Vermächtniß ihrer Väter, wahren ſollen! Blickt auf die Feld⸗ 
herren unſtes tapfern Heeres, ſie waren unſre Kampfgenoſſen, 
ſie werden unſern Söhnen treue Führer ſein auf der Bahn der 
Ehre und des Rechts; — wie damals, gilt es, das Vaterland 
und Preußens Thron zu ſchirmen, wie damals gilt es, zu ſiegen 
oder im ehrenvollen Kampfe unter zu gehn! drum ſei Euer 
Wahlſpruch: 

Treue dem Könige, Treue dem Vaterlande! — 
Ein Freiwilliger des Jahres 1813. 


* Breslau, 11. November. [Theater] Am näch⸗ 
ſten Mittwoch, an dem Geburtstage unferer Königin, 
bringt unſere Bühne zum erſten Male Gottſchalt's Schau⸗ 
ſpiel „Major v. Schill“ zur Aufführung. Das Stück, das 
bereits auf den meiſten Bühnen in Preußen mit gutem Erfolge 
gegeben worden, gewinnt jetzt, wo das preußiſche Volk unter die 
Waffen gerufen wird, eine erhöhete Bedeutung, denn es erinnert 
uns an einen echten und großen Kriegshelden Preußens. Und 
wahrlich, bei der Demüthigung, die unferm tapfern Volke in der 
letzten Zeit von ſeinen übermüthigen Nachbarn zu Theil gewor⸗ 
den, thut uns die Erinnerung an Heldenthaten, wie die eines 
„Schill“ gar ſehr Noth. Der edle Patriotismus, der dieſen 
Krieger in der Zeit der Noth und des Drangſals für die Ehre 
des Vaterlands ſo hoch begeiſtert hat, dieſer Patriotismus, er 
muß uns jetzt vorleuchten, wo man die Ehre des preußiſchen 
Namens mehr als je mit Füßen zu treten wagt. 

Unter ſolchen Verhältniffen kann unſere Bühne das königliche 
Geburtsfeſt nicht würdiger feiern, als indem ſie an dieſem Tage 
ein Stück zur Aufführung dringt, das die Vaterlandsliebe in den 
Gemüthern wach ruft. Die Direktion hat aber auch die 
Hälfte der Einnahme von dieſer Vorſtellung für un⸗ 
bemittelte Familien eingezogener Landwehrmänner 
beſtimmt, und ſo zweifeln wir nicht, das Haus am Mittwoch 
Abend recht gefüllt zu ſehen. 

Von dem Verfaſſer des „Schill“ iſt vor einiger Zeit eine 
Tragödie „Fambertine von Mericourt“ erſchienen, auf die 
ich die Leſewelt bei dieſer Gelegenheit aufmerkſam machen will. 
Eine Beſprechung des Buches wird ſpäter erfolgen. 


+ Schweidnitz, 10. November. [Die Mobiliſirung 
der Armee. — Sieg der konſtitutionell Geſinnten.] 
Der Ruf zu den Waffen, der durch Preußen erklungen, hat, 
wie im ganzen Lande, fo auch bei uns den lebhafteſten Anklang 
gefunden. Alles jubelt, daß die Regierung endlich Schritte thut, 
um die Ehte und die Selbſtändigkeit des konſtitutionellen Preußens 
zu retten. Oeſterreich und Rußland, ſo denken, ſo fühlen wir 
hier, ſpannen alle Segel, um dahin zu gelangen, die letzte Spur 
des konſtitutionellen Lebens aus Deutſchland zu verbannen. Ein 
Krieg gegen dieſe Machte iſt daher der Kampf des Konſtitutio⸗ 
nalismus gegen den Abſolutismus. Von dieſem Standpunkte 
aus gehend, verläßt jeder freudig den heimatlichen Herd, um Gut 
und Blut dem Vaterlande zu opfern, wenn er auch ſchmerzlich 
empfindet, daß er einen Erwerb, den er fpäter vielleicht nicht 
wiederfindet, daß er eine, nur durch eigene Thatkraft er tebige 
Wirthſchaft, daß er ſchutzlos Weib und Kind, vielleicht auf 
Niemals⸗Wiederſehen, und nur zu oft in Noth und Nahrungs⸗ 
ſorgen verlaſſen muß. Doch durchglüht, bewußt oder nur ge⸗ 
fühlt, Alle das Wort eines großen Mannes 

„An's Vaterland, an's theure ſchlleß Dich an, 
Das halte feſt mit Deinem ganzen Herzen! n 

So edle National Gefühle! möge mit ihnen kein Spielwerk 

etrieben werden! j 
B Nimmt der Ernſt der neueſten Zeit auch unfere Aufmerkſam⸗ 
keit faſt e in Anſpruch, fo wollen wir einen Akt doch 
nicht unerwähnt laffen, der ein treffendes Bild hieſiger Zuftände 
giebt. Am 9. dieſes Monats fand die Neuwahl eines Deputirt 
zur zweiten Kammer an Stelle des ausgeſchiedenen frühern 
putirten, Landrath Rupprecht, ſtatt. Die Wahlmänner der Kreiſe 
Schweidnitz, Striegan und Neumarkt, hatten ſich zum ange⸗ 
gebenen Zwecke in Striegau verſammelt. Die absolut konſer⸗ 


vative Partei hatte den Baron v. Lüttwitz auf Gorkau, die kon⸗ 
ſtitutionelle den Profeſſor Baron p. Ben als Kandidaten 
aufgeßelt. Troß wahrhaft aufopfernder Bemühungen der er⸗ 


ſtern Partei erhielt Herr v. 
114 Stimmen. 


—— ——— ß — 

7 Neiſſe, 10. 9 us Oesterreich] Ohne uns für 
die Nachricht berbürgen. ze — heilen wir mit, daß in vori⸗ 
ger Woche öſterreichiſche Notabilitäten, die aus Gräfenberg zu 
uns herüber kamen, von der in der Ausführung begriffenen Zu⸗ 
ſammenziehung größerer Truppenmaſſen in öſterreichiſch Schle⸗ 
fien u. a. auch bel Freiwalde ſprachen. Freiwalde wied als Haupt⸗ 
quartier bezeichnet. — Von den aus den benachbarten Üfterreichi- 
ſchen Ortſchaften zu dem geſtrigen Wochenmarkte eingetroffenen 
Gewerbes und Handelsleuten iſt die Nachricht hier verbreitet 
worden, daß in dem drei Meilen von Neiſſe entfernten kaiſerl⸗ 
Grenzſtädtchen Zuckmantel, welches ſonſt keine Garniſon hat, 
öſterreichiſche Küraſſire eingerückt ſeien. 3 4 ＋ꝗ 


Handel, Gewerbe und Ackerbau, 
erlin, 10. Nopember. [Die preußiſche Bankj bat unter dem 
8. November an die Aelteſten der Berliner Kaufmanmſchalt die Dit 
ung gerichtet, daß fie dich bewogen gefühlt Habe, den Zinslap, MEI 
er feit Anfang dieſes Jahres für längere Wechſel 5 
plätze auf Berlin auf 3 pCt ermäßigt war, gegenwärkig wieder auf 
den früheren Zinsfuß von 4 pCt. zu erhöhen. — Ein Gerücht, daß 


Richthofen 19 1, Herr v. Lüttwitz 


von dem in den Bank⸗Obligationen ihr vorbehaltenen Recht, 


die Bank egten Kapitalien zurück 


dreimonatliche Kündigung die eingel N 
— len, Gebrau in werde, bat ſich Die jept nicht 208 Es 
werden fortwährend alte Bank⸗Obligationen ſofork eingelöft. ben ſo 
wechſelt die Bank das ihr präſentirte Papiergeld ſowo 1 sn Silber, 
wie auch gegen Gold 575 alle Umſtände aus. Sp. 3.) 
enbahn. 


Eiſ. In der Woche vom 3. bis 9. 
—— 8 befördert 6815 Perjonen, und eingenommen 


19791 Rtlr. 1 
er Eiſenbahn. In der Woche vom 3. bis 9. 
eG kurden befördert 1396 Perſonen und eingenommen 


1133 Rtlr. 
kau⸗Oberſchl e Eiſenbahn. In der Woche vom 3. 
Bea re . — Seren 1724 Perſonen und eingenom 
men 2527 Rtlr. 5 Be 
Wilhelms: Bahn. In der Woche vom 2. bis inc. 7. Nobert. 
d. J. wurden batte 1322 Perſonen und eingenommen 2738 Rtlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der Woche 
vom 3. bis 9. Ba d. 5 Arden bender 88k Perſonen und einge. 


nommen 3049 Rtlr. 14 Sgr. 9 Pf. 
9 Rtlr. gr. 9 Pf, Auf der Niederſchleſiſchen Zw 


Nied U e Zweigbahn. chen Zweig ⸗ 
bahn en, tie er 3. ür 8274 Perſonen und 20611 Gtr. 
Güter 6493 Rtlr. 25 Sgr. 6 Pf. eingenommen. 


Inſerate. 


ala. 

rch die allerhöchſt befohlene Mobilmachung der königlich 
Pe Armee Are bie Anftellung einer großen Anzahl von 
Lerzten und Wundärzten, ſowohl für die Truppen, als auch für 
die Feld⸗Lazarethe, nothwendig. : 

Diejenigen geeigneten Individuen, welche — wenngleich nicht 
mehr zum Militärdienſt verpflichtet — für die Dauer dieſes Ver: 
haͤltniſſes eine ſolche Anſtellung zu erhalten wünſchen, um dem 
Vaterlande in dieſem wichtigen Berufe ihre Kräfte zu weihen, 
wollen ſich perſönlich oder ſchriftlich, unter Einreichung der er⸗ 
forderlichen Ausweiſe Über ihre ſeitherigen Verhältniſſe und über 
die etwa bereits beſtandenen ärztlichen oder wundärztlichen Prü⸗ 

gen, entweder direkt an den Unterzeichneten oder an den be⸗ 
treffenden Herrn Corps = General = Arzt der Provinz ohne Zeit: 
verluſt wenden. 

Berlin, den 9. November 1850. 
Der Chef des Militär⸗Medizinalweſens. Dr. Lohmeyer. 


— — w2ꝗͤ„ — ——— — ÜÜ—E— 

Bei den durch die allerhöchſt befohlene Mobilmachung des 
preußiſchen Heeres in Ausſicht ſtehenden kriegeriſchen Ereigniſſen 
erlaubt ſich der Unterzeichnete darauf aufmerkſam zu machen, wie 
wichtig für die Militär = Heilanftalten ein hinreichender Vorrath 
an guter Charpie und an alter, rein gewaſchener und gerollte 
Leinwand iſt, und wie ſchwierig, ja faſt unmöglich, die Beſchaf⸗ 
fung des Bedarfes an dieſen Gegenſtänden in geeigneter Quali⸗ 
tät durch Ankauf iſt. 

Nur der Milde und Menſchenfreundlichkeit der edlen Frauen 
und Jungfrauen unſeres Vaterlandes mag es gelingen, dieſem 
Bedürfniffe in entſprechender Weiſe abzuhelfen, indem fie die in 
ihrem Beſitze befindliche alte ſchadhafte Leinwand theils zur An⸗ 
fertigung von Charpie verwenden, theils zu Verbandleinwand be⸗ 
ſtimmen, und dazu im Kreiſe ihrer Bekannten anregen. 

Alles, was an dieſen Gegenſtänden ihre liebevolle Fürſorge den 
Militär⸗Heilanſtalten zuzuwenden geneigt iſt, wird aus den Ber⸗ 
lin nahe gelegenen Provinzen unter der Adreſſe: 

„An das königlich mediziniſch-chirurgiſche Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Inſtitut zu Berlin, Friedrichsſtraße Nr. 141 (Verband⸗ 
Gegenſtände für die Militär⸗Lazarethe),“ 

aus den entfernteren Provinzen aber unter der Adreſſe: 

„An den Ober: Stabsarzt bei dem ſtellvertretenden General⸗ 
Kommando (reſp.) in Königsberg, Stettin, Magdeburg, Pofen, 
Breslau, Münſter, Koblenz (Verbandgegenſtände für die 
Militär⸗Lazarethe)“ 

mit innigem Danke angenommen und für deſſen zweckmäßige 
Vertheilung Sorge getragen werden. 
Berlin, den 9. November 1850. 
Der Chef des Militär⸗Medizinalweſens. Dr. Lohmeyer. 


Bekanntmachung. 


4) 


In Folge Auftufs des Chefs des königl. Militär⸗ Wr Le 
Medizinalweſens d. d. Berlin, den 9. November d. J. becke u. 


an die Milde und Menſchenfreundlichkeit der edlen Frauen 
und Jungfrauen unſers Vaterlandes: 
bei den, durch die allerhöchſt befohlene Mobilma⸗ 
chung des preußiſchen Heeres in Ausſicht ftehen- 
den kriegeriſchen Ereigniſſen die Militär- Heilan- 
ſtalten mit Charpie und alter rein gewa⸗ 


at N ri t. 
Theater ⸗Nach 38 


— 


erklären wir 


hiermit ein. 
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ſchener und gerollter Leinwand verſorgen 


zu helft 


en, 
uns bereit, diesfällige Liebesgaben zu jeder 
Zeit auf dem Rathhauſe in der Dienerſtube anzuneh⸗ 
men und an die Behörde weiter zu befördern. 
Breslau, den 11. November 1850. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 
Mit Bezug auf unſere — — 55 welcher: 


1) jede hierorts wohnende Dienſtherrſchaft gegen Vorauszah⸗ 


lung von 15 Sgr. auf ein Jahr die Berechtigung zu 
unentgeltlicher Kur und Verpflegung eines in ihrem Dienſte 


erkrankten Dienſtboten in unſerem Krankenhoſpitale zu 


Allerheiligen erlangt; 


2) auch jedem Dienſtboten freiſteht, ſich in eigenem Namen 


durch Einzahlung don 15 Sgr. zu freier Kur und Ver⸗ 
pflegung für den Fall zu abonniren, daß er im hieſigen 
Geſindedienſte oder innerhalb 14 Tagen nach dem Abzuge 
aus demſelben hierorts erkranken ſollte, 

laden wir zu dieſem Abonnement auch für das Jahr 1851 


Die Bedingungen ſind die bisherigen, nämlich: 
1) Herrſchaften, welche mehr als einen Dienſtboten halten 


und für alle das Recht auf freie Kur und Verpflegung 
erwerben wollen, haben nur für einen derſelben 15 Sgr., 
für jeden andern 10 Sgr. zu zahlen. 


2) Die Zahlung des Abonnements: Betrages iſt für das ganze 


Jahr 1851 im Voraus zu leiſten und wird ſolche gegen 
Beſcheinigung angenommen: a 
in der Buchhalterei des Krankenhoſpitals, 
in der ſtädtiſchen Inſtituten⸗Hauptkaſſe im Rath⸗ 
hauſe, und 
in der Armenhaus⸗Buchhalterei. 


3) Wenn im Laufe des Jahres ein Wechſel in der Perſon des 


abonnirten Dienſtboten ſtattfindet, ſo tritt der anderweitig 
angenommene, inſofern er derſelben Kategorie angehört, 
in die Stelle des abgehenden. 

Das Recht auf freie Kur und Pflege für das Jahr 1851 
tritt mit Ablauf der erſten 14 Tage nach geſchehener 
Zahlung ein, vom 1. Januar 1851 ab, alſo nur dann, 
wenn der Abonnementsbetrag bis zum 17. Dezember 1850 
entrichtet worden iſt. Wer erſt im Laufe des Jahres 
1851 abonnirt, entrichtet gleichwohl den vollen Jahres⸗ 


Betrag. 


5) Die Koſten des Transports der Kranken in das Hoſpital 


werden von der Hoſpitalʒ⸗Verwaltung nicht übernommen. 
Für die Dienſtboten, welche nicht abonnirt ſind, bleibt die 


reglementsmäßige Kurkoſten⸗Vergütigung im Falle ihrer Aufnahme 
in das Hoſpital zu berichtigen. 


Breslau, den 4. November 1850, 


Die Direktion des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen. 


Bitte 


um milde Beiträge zur Unterſtützung der Armen mit Holz 


für den kommenden Winter. 


Im Vertrauen auf die Wohlthätigkeit der hieſigen Einwoh⸗ 
ner, welche uns zeither in den Stand geſetzt hat, die Armen hie⸗ 
ſiger Stadt neben der monatlichen Geldunterſtützung alljährlich 
noch mit etwas Holz für den Winter zu verſorgen, haben wir 
die gewöhnliche Sammlung milder Beiträge zu dieſem Zweck 
durch die Herrrn Bezirksvorſteher und Armenväter wiederum Ver: 
anlaßt. Indem wir ſolches hiermit bekannt machen, 
wir alle hieſigen wohlthätig gefinnten Einwohner ergebenſt und 
angelegentlichſt 
durch milde 


erſuchen 


Gaben zur Unterſtützung der Armen mit Holz 


im bevorſtehenden Winter wohlwollend und menſchenfreund⸗ 


lich beizutragen. 
Breslau, den 31. Oktober 1850. 


IR 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Die Armen-Direktion. 


An Beiträgen für Schleswig + Holftein find 
Bürgerwehr- Komp. des Börſen⸗Bez. 56 
R. 4 Sgr., Milch, Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 7/8 2 Rtl., 
Komp. 10 Rtl., Guſt. Brecht in Liſſa 1 Rtl., Perini u. Komp. 
(a. d. Büchſe) 3 Rtl. 6 Sgr.; an wöchentl. Beiträgen a. d. Häuſern: 
Ketzerberg 21 für 3 Wochen 1 Rtl. 22 Sgr. 6 Pf. 
Albrechtsſtraße 56 3 Rtl. 5 Sgr. 6 Pf., 
Belbgafie 5 1 Rtl., Fiſchergaſſe 15 (d. Fr. Müller) für 4 Wochen 
5 gr. 


erner eingegangen: 
Nel 23 SH 3 Pf., 
C. T. Löͤb⸗ 


raben 12 15 Sgr., 
Schuhbrücke 53 26 Sgr., 


Zuſammen 81 Rtl. 
Bereits angezeigt: 5224 


Summa 5306 Rtl. 14 Sgr. 


16 Sgr. 3 Pf. 
27 9 10 N 
TM. 


Das Unterſtützungs⸗Komitee. 


Dinstag den 12. Novber. e Vorſtellun Gottlieb 
des vierten Abonnements von 70 Vorſtel⸗ Gar Bentz 
lungen. Bei erhöhten Preifen. Zum Ohlau und Oels, den 10. Novbr. 1850. 
fünfzehnten Male: „Der Prophet.“ a f 
Große Oper in fünf Atten, Muſſk von ate Abend 66 Uhr ehe m 
9 


Menerbeer. — Die Preiſe der Die heute Abend 6 Uhr 


lätze, 

welche bei dieſer Oper, der großen Ans at · 
tungs und . ſehr bedeutenden 
Abendkoſten wegen forkdauernd erhöht wer- 
dad iel Hungen, cin dee Ste 

es erſten Rang er a 
im Balkon, ein Stehplatz im Baton 2 


Neuſalz a. d. 85 


Am 7. d. Mts. wurde m 


eisrich 


0 
den 9. Novbr. 1850. 
Entbindungs » Anzeige. 


eine geliebte 


liche 


Entbindung feiner Frau von einem gejunden 

Knaben, beehrt fich hiermit, ſtatt jeder beſon⸗ 

dern Meldung, ergeben a 
ffmann, 


ter. 


— 
Ar 


lag in den er ein numerirter 
3 Manges 735 is IR yon zu 5 eb. Neugebauer, von einem 
2 1 
. Pi © plag im Ber 22 A 2a An dar: ch entbunden. Dies ftatt beſonderer 
e euthen Oberſchl, den 9. Novbr. 1850. 
in den Gallerie⸗Logen 10 Sgr.; ein Plaß ader, Rechts ⸗Anw all 115 Not 


auf der Gallerie 74 S 
Malbec des 13. Abbe 
Abonnement. 
er 


Bei obenem 
— 0 Todes. Anze 


Am 10. d. M. frü 


onderen Meldung, an: 


ernachts⸗Traum.“ 4) Zum erſten 

2 rdin 8 

ag Trauerspiel de ai" 5 
8 ottſchall. 


ie alte der beutigen @i ahme 
zue Ratvegtigung hülfspepun; er 
milien der ausrückenden Wehr⸗ 
männer des Breslauer Laudwehr⸗ 
Bataillons beſtimmt. 
Jeder Mehrbetrag wird zum Beſten der zu 
Unter 3 dankbar angenommen. 
Beitellungen auf Billets zu feſten Plägen 
ür dieſe Vorſtellung werden im Theater 
ureau angenommen. 


— ä d — Y ͤ— — 

Seetion für und Garten” 
au. 

Mittwoch, den 13. Novbr, Abends 6 Uhr, 


Versammlung zu gegenseitigen Mittheilungen 
der im vergangenen Sommer gemachten Er- 


Todes⸗Anze 
Am 8. d. M., Mittags 12 


unſer innig geliebter 
dem Alter von 52 Jahren 


allen 
nahme bittend, 1 an: 


ig 
T 

S 
Mit tic wett 
Verwandten und Freunden 


eſtern Abend gegen 7 
Lochter Clementine, 


ingen, 
e, in 
benden Brobe-Gremplar der ſofort erſchel: en i. Neale * 


en Lithographie: 


Schwur auf ie Verfaſſung, 


ezeichnet von Bürde, 
a wie zu geneigter Anfiht und Sub⸗ 


J. Karſch, Kunſthandlung. 
Zwei Teit pferde Ind zu verkaufen: Noſen⸗ 


e 
thaler Straße Nr. 18. Axen, ſteht zum Verkauf: am 
Druck und Verlag don Groß, Barth und Comp. 


Louis Kliche 


e früh 64 

nach kurzem Leiden am Lun 
artikulier Karl Auguft 

1 — Lebensjahre. Dies zeigt, ſtatt jeder 
e 


nach jahrelangen Leiden zu einem be 
Gatte und Vater, der kath. 
Schulrektor Joh. Emanuel Groſſer, in 
0 onaten. 
Dies zeigen im Gefühle des tieſſten Schmerzes 
erwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 


ige. 


uh, en fanft 


ern Sein 


und 9 


iermit an, 


oritand, 


Ein neuer, ſtarker Hendwaggz 5 Sernen 


Uhr verſchied 
genſchlage der 
PN del im 


Die tiefbetrübte Wittwe. 
Breslau, den 11. November 1850. 


ie Hinterbliebenen. 


ig, den 9. November 1850. 


odes Anzeige. 
beſonderer Meldung.) 
btem Herzen zeigen wir unſern 


daß 


Uhr unſere liebliche, kleine 
im noch nicht vollende⸗ 

der Bräune verſchie⸗ 
Novbr. 1850. 5 


Clementine Kliche, geb. Scheder. 


Der Königin Eliſabeth⸗ 


Verein. 
e Mittwoch 
General⸗Verſammlung er Vorſt 


den 13. d. 


r. 10. 


Tempelgarten. 
Mittwoch den 13. Noybr. großes Caſtno. 
} Alexander Herrmann. 


AVIS. 

Ein durch ſchon langjährige, praktiſche Erfah 
rung ſehr befähigter und zur ärztlichen ſo⸗ 
wohl, als zur wundärztlichen und geburts⸗ 
hülflichen Praxis ie Arzt kann 
nachgewieſen und in jeder Beziehung mit gu- 
tem Gewiſſen empfohlen werden. Sollte nun 
in irgend einer, wenn auch kleineren, Stadt oder 
bedeutenderen Landgegend oder bei Dominien 
das wirkliche Bedürfniß, einen Arzt zu 
beſitzen, vorhanden ſein und eine genügende 
Praxis in ſicherer Ausſicht ſtehen, ſo beliebe 
man den Beſcheid darüber verſiegelt und unter 
der portofreien Adreſſe: Z. R. Z. poste restante 
Breslau, binnen 3 Wochen gefälligſt abzugeben. 


100 Thlr. Belohnung. 


Ein Collier, Brillanten in Silber gefaßt, mit 
goldenen Oeſen, iſt abhanden gekommen. Wer 
daſſelbe wiederſchafft, erhält obige Belohnung. 

äheres Schuhbrücke Nr. 8, zweite Etage. 


N IS I 


in Wirthſchaftsbeamter, der einen Po⸗ 9 
Be fofort übernehmen kann, iſt zu er- 
ar Tagen Junkernſtraße Nr. 2, im 2. Kom- # 


Sit, Dar torre. 


27 


7 N 


7 


7 


Ein Mann im kräftigſten Alter mit befteu 
Zeugniſſen, welcher im Gpeditionsſach, Korre⸗ 
ſpondenz, Buchfü rung, namentlichraber im Kob- 
lengeſchaͤft Keuniniß befigt, wünſcht unter ber 
ſcheidenen Ansprüchen ein paſſendes Engage⸗ 
ment. Derſelbe hat üper 2 Jahre von den % 
ſten Gruben Dperfälefiene die Verladung der 
Kohlen geleitet. Das Nähere beim Kaufmann 

errn E. Meiſſe, Altbüßerſtraße Nr. 60, 2 

reppen. 


— — w“—— — — — 
Als Haushälter ſucht ein noch rüſtiger, vom 
Militärdienſt freier Mann ein Unterkommen; 
derſelbe verpflichtet ſich zugleich alle vorkommen“ 
den kleinen Hausreparaturen eigenhändig zu be⸗ 
ſorgen. Auskunft ertheilt die Vermiethsfrau 
— h — 


Perſitzty, Schmiedebrücke Nr. 51. 


Hopfen⸗Verkauf. 
Suns Centner Hopfen, diesjähriger Ernte, 
von vorzüglicher Beſchaffenheit, find in Kalt⸗ 
wie bei tegnig zu verkaufen. 
altwaſſer, den 9. November 1850. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


1:60 


ie 


— 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber ge des Handlungs ⸗Buchhal⸗ 
ters C. F. Rudolph Sander iſt der erb- 
N Liquidations⸗Prozeß eröffnet, und ein 

ermin zur Anmeldung und Nachweiſung der 
Anſprüche aller unbekannten Gläubiger, 

auf den 15. Februar 19514, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Appellations⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
darius Goltz in unſerem Parteien - Zimmer, 
Junkernſtraße Nr. 10, anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt, und mit 
ſeinen Forderungen nur an 8 was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 


der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieen |, 


werden. 0 
Breslau, den 22. Oktober 1850. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Be nudn ar RP he N erke Mi a 


e e e 
r. 347 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
der Schmiedebrücke belegenen, dem Kaufmann 
Julius Hoffrichter gehörigen, auf 7015 Rtl. 
8 Sgr. 2% Pf. geihägten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin 

auf den 13. Mai 1851, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Pflücker 
in unſerm Parteien-Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die Verwalter der 
Jakob Strubiſchen Stiftung vorgeladen. 

Breslau, den 30. September 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Landschaft wird 
der Fürstenthumstag für den Weibnachts- 
Termin am 25. November d. J. eröffnet und 
die Einzahlung der Pfandbriefs-Zinsen bei der 
hiesigen Landschaftskasse vom 17. bis inelu- 
sive 24. Dezember erfolgen, die Auszahlung 
derselben aber an die Einlisferer der Zins- 
Coupons vom 24, Dezember bis inclusive den 
5. Januar 1851, mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage, stattfinden, 

Hierbei machen wir die Inhaber ven mehr 
als 5 Coupons oder Einziehungs-Recognitionen 
zugleich darauf aufmerksam, dass dieselben 
mit den Documenten eine Consignation einzu- 
reichen haben, in welcher Nummer, Litera 
und Zinsenbetrag der Coupons, Pfandbriefs- 
bezeichnung, Kapitalsbetrag, Fälligkeits-Termin 
und Benennung des betreffenden. Systems zu 
vermerken ist. N 

Ratibor, den 29. October 1550, 
Fürstenthums Landschaft von Oberschlesien. 

(gen.) Freiherr von Seherr-Thoss, 


Proklama. h 
Der Deftillateur Moritz Sachs hierſelbſt 
iſt mit Hinterlaſſung eines geringfügigen Ver⸗ 


= mögens flüchtig geworden und über daſſelbe, 


unter Siſtirung der Partikular⸗Klagen, heute 
der förmliche Konkurs eröffnet. Zur Feſtſtel⸗ 
lung des Schuldenſtandes werden alle Diejeni- 
gen, welche an den genannten Moritz Sachs 
und deſſen zurückgelaſſenes Vermögen aus ir⸗ 
and einem rechtlichen Grunde Forderungen und 
nſprüche zu haben vermeinen möchten, hier⸗ 
durch geladen, ſolche in einem der zu deren An⸗ 
meldung auf 
den 29. November, 20. Dezbr. d. J. 
und 17. Januar künftigen Jahres, 
jedes Mal Morgens 10 Uhr, 
angeſetzten Termine anzumelden und gehörig zu 
beglaubigen, auch etwaige Vorzugsrechte auszu⸗ 
führen, bei Vermeidung der in dem letzten Ter⸗ 
mine zu erkennenden Peättufon, 

Auswärtige Gläubiger werben zugleich auf. 
gefordert, zu ihrer Vertretung hierſelbſt Be voll 
mächtigte zu den Akten zu beſtellen; widrigen ⸗ 
— fie zu den im Verläufe des Konkurs⸗Ver⸗ 
ahrens vorkommenden Verhandlungen nicht wer⸗ 

en Boe ogen, vielmehr an die ordnungsmäßi⸗ 
gen Achlaznähmen der hier anweſenden oder 
gehörig vertretenen Gläubiger werden gebunden 

n. 


Greifswald, den 31. Oktober 1850. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Heilbronn im Königreich Würtemberg. 
Erben⸗Aufruf. 

Die am 12. April d. J. in einem Alter von 
64 Jahren kinderlos verſtorbene Gattin des 
Kanzleiraths Karl Gottlob Scholz dahier, 
Johanne Dorothea Wilhelmine, geb. 
Koch, hat in einem am 2. Juli 1830 mit ih⸗ 
rem Ehegatten gegenfeitig errichteten und am 
10. Juli 1850 vor der Behorde hier eröffneten 
förmlichen Teſtamente ihren überlebenden Che- 
gatten als einzigen Erben ihrer Verlaſſenſchaft 
eingeſetzt. 1 4 

ie Erblaſſerin war die einzige Tochter der 
am 21. November 1800 im Alter von 60 Jah⸗ 
ren in der Garnifon Schweidnitz, (in Schleſten,) 
wo er als Unteroffizier in einem Infantexie⸗ 
Regiment diente, geſtorbenen Heinrich Koch 
aus Eisfeld, und der Marie Elifabet, geb. 
Niemann, aus Breslau gebürtig. Ob und 
welche erbfähige Verwandte aber noch vorban- 
den ſeien, iſt dem Gerichte, wie dem Wittwer, 
unbekannt. 

Es ergeht daher an die allenfalls vorhandenen 
Seitenverwandten der Erblaſſerin auf dieſem 
Wege die Aufforderung, ſich binnen 45 Tagen 
bei dem hieſigen Waiſengerichte zu melden, 1 
Blutverwandiſchaft zu dokumentiren und 
über das vorliegende Teſtament zu erklären, wi⸗ 
drigenfalls daſselbe nach frußtiofem Ablauf die⸗ 
fer Friſt vollzogen werden würde. 

Den 209. Srtober 1850. 

Königl. Gerichts⸗Notariat und Waiſen⸗Gericht. 
vdt. Gerichts⸗Notar Bauer. 


Werren hege ; 
Donnerstag den 14. Novbr. d. J. DVormit- 
tags 10 Uhr ſollen in dem hieſigen königlichen 
Buͤrgfeld⸗Magazin eine Partie alte Baubdlzer 
und Bretter, jo wie 6 Scheffel Fußmehl öffent" 
lich an den Meiftbietenden gegen gleich baare 
verkauft werden. 
reslau, den 12. Novbr. 1850. 

Königl. Proviant-Amt. 


Bock⸗Verkauf. 


Funde ſeit dem Jahre 1842 155 „amt g 
14 Meile von Gr. Glogau, u 2 eile 
5 Bahnhof Klopſchen baufgeſtellen Stamm: 
heerde beginnt der Verkauf der 2jährigen Böcke 
für dieſes Jahr mit dem 20. a Auch 
tönnen 100, zur Nachzucht taugliche Mutter⸗ 
ſchafe abgelaſſen werden. De Herde iſt nicht 
nur frei von der Traber Kran des „Gudern auch 
ſonſt vollkommen geſund. in Schurgewicht 
ift bisher durchſchnittlich 14 bis 15 Stein pro 

100 Stück geweſen. Amt Mei 
Das Wirthſchafts⸗Am Wache 
onrad. 


atpwoll- Sohlen, 
welche die Füße w trocken halten, 
N Yasipwoll-Leibhinpen, e 
aldwoll⸗Matratzen , 
von wohlſeilſter Sorte an, Decken ıc. empfiehlt 
ie Waldwoll Niederlage 
C. G. Fabian, Ring Nr. 4. 


0 8291 


55 


Wissenscha 


— 


tliche Vorträge. 


ME SIE SIE K 


Während des bevorstehenden Winters haben wir beschlossen, wieder wie früher ' 


öffentliche Vorlesungen zur Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse in 
Dieselben werden diesmal Sonn 


Kreisen zu veranlassen. 


seren 
von 5 bis 6 Uhr J 


im Musiksaale der Universität stattfinden, und zwar haben sich die Herren geheime | 
Rath Prof. Dr. Stemzel, Prof. Dr. Braniss und Prof. Dr. Frankenheim 


. jeder zu 6 Vorträgen bereit erklärt, Herr Stenzel 
von 1807—1813, Herr Braniss über den 


wird über europäische Geschichte 
Entwickelungsgang der deutschen Na- 


* tionalbildung während der letzten hundert Jahre und Herr Frankenheim über $ 


Gegenstände der Physik, unterstützt durch Experimente, sprechen. * 
nächsten Sonntag, als den 17. November, 4 


Herr geh. Rath Stenzel beginnt 
Nachmittags Punkt 5 Uhr. 


d. M. an in den Buchhandlungen der 


Eintrittskarten à 1 Rtl. für die Person für sämmtliche 18 Vorträge sind vom 12. a 


A x Herren Max u 
se wie bei unserm Kastellan Glänz zu erhalten, k 


Comp. und F. 
von welchem auch die wirk- 


lichen Mitglieder unserer Gesellschaft, die (auf farbige Karten) für ihre % 


Person freien Eintritt haben, dieselben in Empfang nehmen können, 


Breslau, den 10. November 1850. 


Göppert. Ebers. 


Bei Karl Schmeidler Buch 


ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ein Jahr aus dem Leb 
N 


Auktions ⸗Anzeige. 
Donnerstag den 14. d. M. Vormitt. 9 und 
Nachm. 2 Uhr ſollen in Nr. 3 alte Taſchenſtraße, 
diverſe Pfand⸗ und Nachlaßſachen, als: Wäſche, 
Betten, Kleidungsſtücke, Möbel, Hausgeräthe, 
1 Maſchine zur Graupe⸗Fabrikation, 1 goldene 
Cylinder⸗Uhr, einige Gold⸗ und Silberſachen, 


und eine Partie Bücher theologiſchen Inhalts, 


ſo wie 
um 12 Uhr Mauritiusplatz Nr. 3 

ein Fuhrmanns⸗Wagen, gegen ſofortige Zahlung 
verſteigert werden. 

Breslau, den 11. Nosbr, 1850, 

Hertel, Kommiſſtons⸗Rath. 

Auktion. Am 13. d. Mts. Vorm. 9 Uhr 
ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße Möbel, wobei ein 
Fauteuil, 1 vierfigiges Sopha, 1 Solofpiel- 
iſch ꝛc., Kleidungsſtücke, 4 Violinen, 1 Slügel- 
inſtrument und ausgeräthe verſteigert werden. 

Mannig, Aukt.Kommiſſ. 

— ... — 

Ein militärfreier Mann, der ſich über gründ⸗ 
liche Kenntniſſe der amerikaniſchen Müllerei 
jeder Art, ſowohl im techn. als kaufmännischen 
Betriebe durch gute Atteſte ausweiſen kann, 
en BU oder Rendanten-Poften. 

reſſen wer rbeten unter der Chi 
poste restante Breslau. Wie N 


Die kleinen engl. Bild i : 
ben⸗Druck verkaufen wir 25 7% Si. ie 


ſelben in einem braunen Rococco-Nahmen, a 


22% Sgr. 
2 F. Karſch, Kunſthandlung. 


— — 2 — — 
Mühlen⸗Verpachtung. 
Die große am Neiſſe⸗Fluſſe gelegene, gräflich 

v. Sierſtorpffſche Waſſer Mühle zu Tiefenſee, 

von 3 Mahlgängen und 1 Brettſchneide⸗Mühle, 

1 Meile von der Eiſenbahn und Kreis⸗Stadt 

Grottkau entfernt, ſoll anderweitig auf 3 Jahre 


an den Meift- reſp. Beſtbietenden verpachtet 
werden. 

Hierzu ſteht Montag den 25. Novber. d. J. 
Vormittags 10 Uhr ein Termin in der Rent⸗ 
Amts⸗Kanzlei in Koppitz an. 

Die Bedingungen ſind in der hieſigen Rent⸗ 
Amts⸗Kanzlei en jeder Pachtliebhaber 
hat vor Abgabe des Gebotes 500 Rtl. Kaution 
zu erlegen. 


Brauerei⸗ Verpachtung. 
Montags den 25. Noobr. d. J. Vormittags 

10 Uhr wird die hieſige Brauerei öffentlich an 

den Meift- reſp. Beſtbietenden verpachtet werden. 
Eine Kaution von 200 Rthl. iſt mit zur 

Stelle zu bringen und die Pachtbedingungen 

find in der Rent⸗Amts⸗Kanzlei einzufehen. 
Geppig den 1. Novbr. 1850. 

Der gräfliche v. Sierſtorpfſſche Rentmeiſter 

id. 


Bruckiſch 
Ein unverheiratheter Beamter kann 2 leich 
bei dem Dominium Dürrjentſch eine Anſtellung 
finden; nur perſönliche Vorſtellung wird be⸗ 
rückſichtigt. 


Wann 3  ° SER 
Zur Kirmes auf heute und morgen ladet 


ergebenſt ein: 3 . 
. Siebeneicher, Gaſtwirth. 
Lilienthal, den 12. November 1850. 


Waldſchlößchen⸗Bier 


in Gebinden vom halben Eimer auf, empfehlen: 


Gebrüder Oppler, 
Haupt⸗Niederlage Ring 8, i. d. 7 Kurfürften. 
Militar⸗Woylox 
Weiße Schlafdecken 


in allen Größen find immer vorräthig bei 


C. A. Hildebrandt, 


Blücherplatz Nr. 8. 
Perl ⸗ Kaffee 
‚feinfömedenn, m Herrn Eduard 
in Breslau, empfiehlt 

F. Waguer in Neiſſe. 


Kieler Sprotten 
Gebrüder Knaus, 


„Kränzelmarkt Nr. 1. 


Holſteiner Auſtern 
ei Gebrüder Friederici. 


Gro 


bei 


Das Präsidium der schlesischen Gese für 
vsterländische Cultur. ne 
Bartsch. Kahlert. G. Liebich. 


A : 1 f 


zu vermiethen. 


Paula Berg. 
Cartonnirt. 26 Sgr. 
Ein ſchöner moderner Flügel iſt Verbältnſſſe 
halber, nur für baare Zahlung zu verkaufen; 
Altbüſſerſtraße Nr. 47, im 2ten Stock. 
Ein gebrauchter Handwagen i verkaufen 
Roſenthalerſtraße Nr. 7. e e ee 
. Brauchbare Subjekte für Spezeriſten 
Defonomen und ‚Hausbefiger weile ur 
Bean Brichta in Breslau, Karlsſtr. 
r. 33. 


Einige ſehr hübſche kleine Hündchen ſind bald 
zu vergeben: Oderſtraße Nr. 13, erſte Etage. 
Stute, 4%” hoch, gut geritten, 


on ſteht für den Preis von 30 Frd’or, 


— — auf dem Dominium Strachwitz, 
eine Meile von Breslau, zum Verkauf. 


Ein hübſches, fehlerfreies, 5 Jahr altes, ſtar⸗ 
kes braunes Reitpferd, iſt zu verkaufen Ring 57. 


Wohnungs⸗Geſuch. 
Zwei möblirte Zimmer, möglichſt mit Kabinet, 
werden auf unbeſtimmte Zeit zu miethen 3 
r. * 


Ein militärfrommes Reitpferd, N 


fehlerfrei, 7 Jahr alt, braune 


durch F. W. König, Albrechtsſtraße 


Es wird eine Wohnung von 3 bis 4 
möblirten oder auch unmöblirten Zimmern 
im erſten oder zweiten Stock, am liebſten 
in der Schweidnitzer Vorſtadt geſucht, welche 
gleich zu beziehen iſt. Vermiether wollen 
ſich in der Gartenſtraße Nr. 31 par terre 
melden. 


— —— — "EEE ER N \ 
Albrechtsſtraße Nr. 20 iſt die zweite Etage 


u vermiethen 
und Termin Oſtern 1851 zu beziehen iſt die 
zweite Etage in meinem Hauſe T onenzienplat 
Nr. 3 v. Weigel. 


— ſ— —— ͤ,f.᷑—ßʒ ᷑ͥ ͤäũG— 

Eine freundlich möblirte Stube, gewünſchten 
Falls mit zwei auch drei Betten iſt unter ſoli⸗ 
den Bedingungen zu vermiethen und ſofort 
Chach. n Breslau, Breiteſtraße Nr. 3, e 


e 
König's Hötel garni 
Albrechtsflraße Nr. 33, 33, 33, 


erweitert, ganz neu und komfortable ein⸗ 
gerichtet, empfiehlt ſich dem geehrten Reiſe⸗ 
Publikum zur geneigten Beachtung. 


Fremdenliſte von Zettlitz's Hotel. 
Gutsbeſ. v. Schweinichen. Gutsbeſ. v. Lieres 
aus Gallowitz. Oberſtlieut. Timm aus Berlin 
Kaufm. Ferdenberg aus Stettin. 1 
Stobwaſſer aus Langhammer. Gräfin Kepel⸗ 
— und Iſſenburg aus Berlin. Oberſt Nol⸗ 
en aus Waeſchau. Graf Ledersdorff a. Wien. 


Markt Preiſe. 
Br lan am 11. November 1850. 
feinſte, feine, mit., ordin. Waare 


Weißer Weizen 59 56 54 * 
Sailer dite 57 55 33 80 es 
Boagen nr TE 
Safe 28 26 25 24 . 
Der u ne 5 
Rothe Kleeſaat 12% 11% 11 910 Kil 
Weiße Kleeſaat 12½ 12 41 7—8 
Spiritus 77% Ril. Br. 
Die von der Handelskammer eingeſetzte 
Markt⸗Kommiſſton. 
Rübböl wie letzt gemeldet. In Zink bleibt 


es ganz ruhig, ein Mal ſind die Berichte aus 
Hamburg flauer, und dann iſt die jetzige Zeit 
der Spekulation nicht günſtig, daher wir ge⸗ 
naue Preiſe nicht angeben können. Es wurden 
zwar ab Gleiwitz 1000 Cinur. 4% Rtl. u 
1000 Ctnr. a 4 Rtl. 3% Sgr. am Sonnaben 
begeben, was aber durchaus keinen Maßſtab für 
das künftige Geſchäft abgeben lann. 


5 u. 5 Nobr. 2 en u 
arometer 277,68 38“, 27.9598 
28 ae 


REES + 42 N 8 
indrichtun 
Lulttreis crüde trübe trübe 


. . — —ͤ9ß M 
10. u, II. Nuor. Abd. 10 U. Mrg.6U. Nehm 2U. 


u B eter 27 7,3% 277.8. 25,55% 
Holſteiner Auſtern Shermemer Wh 4,68 +,80 
„ in r 
bei Guſtav Scholtz. Luftrrets bedeckt bed. Reg. bedeckt 
Börfenberichte, 
Breslau, II. November. (Amtlich.) Geld. und Fonde-Courfe: Holländiſche 
Rand⸗Dukaten 96 Gld. Kaiſerliche Dukaten — — Friedrichsd or el — Louisd'or 


112% Gld. Polniſch Courant 92 Gd. 
VORN: 105 Gld. 
gationen 4% — — 
Schleſiſche Pfandbriefe 8 1 
Litt. En 


neue — 


rität 4 


ſiſche 57 Br. Miederſchleſſſch⸗ Märtiſche 74 Br., Priorität 5 


Neiſſe⸗Brieger 
mern = 
2 Monat 6 
London 3 Monat 6 22%, 


erzoglich Poſener i 
Großh Rip 55 955 Pfandbriefe 4 


Oeſterreichiſ 1 . f 
Freiwillige preuß. ae Banknoten 74% Br. Seehandlungs 


Anleihe — — Neue Staats⸗Anleihe 4% X 


Rtl. 3½ X 74½ Br. Breslauer Stadt- Sbli⸗ 
— — neue 3½ K 87 Br. 
Br., neue ſchleſiſche Pfandbrieſe 4 


a 
Alte 


a —E¾ . — ⅛ —TÄ— — — — 


Redakteur: Nimbs. . 


